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Wir muͤſſen, ehe wir zu den weitern Ereigniſſen 
vorſchreiten, aus den, in der Sitzung vom 24. Ja⸗ 
nuar von den Miniſtern gegebenen Aufklaͤrungen uͤber 
den Zuſtand des Landes und der Ruͤſtungen, die noͤ⸗ 
thigen Auszuͤge geben, und beginnen mit dem Be⸗ 
richte des Kriegsminiſters Kraſinski. 

Zu den beſtehenden Infanterie regimentern 
hatte man dritte und vierte Bataillone ſeit dem 29. 
November zu bilden begonnen; davon waren bis jetzt 
die dritten Bataillone völlig ausgeruͤſtet; zwölf der⸗ 
ſelben gingen bereits zu ihren Regimentern ab. In 
den vierten Bataillonen befanden ſich am 14. Januar 
7056 Unteroffiziere und Gemeine. Zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung der Infanterie wurden zur Bildung von 16 

19.7 
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neuen Regimentern aus der beweglichen National⸗ 
garde 43,839 Koͤpfe ausgeſchrieben, jedes zu 3 Ba⸗ 
taillonen, im Ganzen zu 2695 Mann. Jede Wo⸗ 
jewodſchaft ſtellte dazu 2 Regimenter. Die bewegli⸗ 
che Garde, die man bereits zuſammengezogen, war 
außerdem noch dieſſeits der Weichſel 9,035 M., jen⸗ 
ſeits derſelben 10,851 M. ſtark. — Außerdem bilde⸗ 
ten ſich Podlachiſche Jaͤger, zu 317 Mann. Die 
Stadt Warſchau ſtellte noch freiwillig ein Fußjaͤger⸗ 
regiment von 2400 Mann. Zu den beſtehenden 9 
Ka vallerieregimentern wurden fuͤnfte und ſechſte 
Schwadronen errichtet; ſie waren vollſtaͤndig, doch 
fehlte es noch an Pferden; ſie hatten erſt 845, wes⸗ 
halb ein Ausſchreiben von einem Pferde auf 100 
Feuerſtellen angeordnet wurde. Fuͤr ſie beſorgte der 


nachher fo berühmt gewordne, General Dwernicki, 


die Remonte. — Außerdem waren beſondere Kaval⸗ 
leriecontingente ausgeſchrieben, zu einem Mann mit 
Pferd auf 50 Feuerſtellen; nach dem Ausſchreiben 
betrug es 4785 Mann auf dem linken, und 4547 
Mann auf dem rechten Weichſelufer. Davon 
waren indeß erſt 476 Offiziere und 7350 Mann 
beiſammen, denen es noch an 400 Pferden fehlte. 
Wir erfahren hier dadurch zugleich, daß im Koͤ⸗ 
nigreich Polen 466,600 Feuerſtellen gerechnet wur⸗ 
den. — Ferner hatten ſich reitende Freicorps, 1 
Gendarmerieſchwadronen; ferner reitende Jaͤger in 
Sandomir 373 Mann, in Kaliſch 216; in Ma⸗ 
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ſowien 200 Mann gebildet. Ferner ſtellte die Woje⸗ 
wodſchaft Kaliſch freiwillig ein Uhlanenregiment, das 
bereits 702 Mann ſtark war; — die Stadt Warſchau 
eines unter dem Namen: Warſchauer Kinder; Kra⸗ 
kau einige Krakuſenregimenter; endlich bildete noch 
der Graf Conſtantin Zamoyski ein Uhlanenregi⸗ 
ment, dem nur noch die Schuß⸗Waffen fehlten. An 
Artillerie hatte man Ste Reſervecompagnieen ers 
richtet, welche bereits aus 6 Commandeuren, 24 
Offizieren, 82 Unteroffizieren, 12 Tambours und 940 
Gemeinen beſtanden; fuͤr ſie ſollten 40 Stuͤck Ge⸗ 
ſchuͤtz beſtimmt ſein. 21 Munitjonswagen waren 
bereits fertig; an 116 fehlte noch das Eiſen, und 
24 waren in Arbeit. An Pferden waren bis jet 
193 Stuͤck fuͤr fie geſchafft. 


Mit Schieß bedarf waren bis jetzt die alte Artillerie 


und 13 Infanterieregimenter verſehen worden; die 
neu gebildete Artillerie ſollte es naͤchſtens werden; für 
den Reſerveartilleriepark würde er aber erſt angefer⸗ 
tigt. Die Anfertigung von Schießgewehren ſei den 
größten Schwierigkeiten unterworfen, und es zeigten 
ſich, aller Anſtrengungen ungeachtet, unüͤberſteigliche 
Hinderniſſe, da es dem Lande an Eiſen fehle, auch 
an Arbeitern; denn ſelbſt die geſchickteſten Meiſter 
haͤtten es nicht übernehmen wollen, Flintenlaͤufe zu 
fertigen. Doch habe Graf Onophrius Mala chowski 
eine feiner eignen Merkftätten dazu hergegeben, und 
man werde ſogleich beginnen. Es ſei eine neue Pul⸗ 
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vermuͤhle errichtet worden. In Warſchau verfertige man 
nur Bajonette und andre Beſtandtheile der Gewehre, 
und zwar in der fruͤhern Artilleriecaſerne und der Reit⸗ 
ſchule, welche in Gewehrſtaͤtten umgewandelt worden. 

Was die Verpflegung des Heeres betraͤfe, ſo 
ſeien die Feſtungen Modlin und Zamose mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen. Das auf das ganze Land in die⸗ 
ſer Beziehung ausgeſchriebene Contingent betruͤge 
123,000 Scheffel Roggen, 12,200 Scheffel Erbſen, 
24,000 Scheffel Gerſte, 400,000 Scheffel Hafer 
nnd 370,000 Zentner Heu; für welche in den Wo⸗ 
jewodſchaften Auguſtowow, Podlachien, Lublin und 
Plozk Magazine, außerdem Niederlagen, wo die ak⸗ 
tive Armee ſtaͤnde, errichtet waͤren. 


Der Finanzminiſter, Graf Jelski, erſtattete 


hierauf folgenden Bericht: 
Die allgemeine muthmaßliche Einnahme für das 
Jahr 1831 betruͤge 
133,112,636 polniſche Gulden; 
(eiren 22,185,439 Thaler, ein Gulden betraͤgt 4 
Groſchen preuß. Cour.) 
Davon feiert die direkten Einkünfte 14,345,543 Fl. 
geringer als fruͤher um 3 Mill. 
wegen Aufhebung des Lieferungs⸗ 
contingents. 
— — die indirekten. . . 40,050,594 
um 6 Mill. geringer wegen des 
Verfalls der Zölle, der Herab— 
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ſetzung der Warſchauer Schenk⸗ 
abgabe, des gehemmten Verkaufs 
des Holzes aus den Forſten nach 
dem Auslande, Aufhebung des 
Bier⸗ u. Branntweinmonopols. 
Von den Forſten . 9,120,029 Fl. 
Verſchiedne andre Revenuen 67,685,260 
darunter der Nettogewinn von 
der Bank, mit 2,772,410 Fl.; 
und die Regierungscapita⸗ 
lien mit 60,286,078 Fl.; dieſe 8 
Kapitalien ſeien auch die einzige Ausſicht, um bie außer⸗ 
ordentlichen einjährigen Beduͤrfniſſe zu beſtreiten. Sie 
beſtaͤnden aus dem Reſt der Anleihe von 42 Millio⸗ 
nen im Betrage von etwas uber 22 Millionen; aus 
dem Reſt der bei dem landſchaftlichen Creditverein 
auf die Kron⸗ und Nationalgüter gemachten Anleihe 
von 11 Millionen; aus dem Verkauf der Kron⸗ und 
Nationaldomaͤnen im Baaren zu 2 Millionen und 
eben ſo viel in Pfandbriefen; endlich aus baaren und 
auch durch Staatscredit zu beziehenden Capitalien von 
(baar) 13 Millionen, in Pfandbr. 9 Millionen. 
Die Ausgaben betrugen nun 122,189,619 Fl. 
und zwar 
1) Tilgung der Staatsſchuld incl, 
der letzten Rate an die preußiſche 
Regierung fir deren ſaͤmmtliche 
Forderungen 11,327,727 


we 


2) Die gewöhnlichen Ausgaben zuſ. 75,544,834 Fl. 

Dieſe Summe begriffe die Ar⸗ 

meebeſoldung für 100,000 M. 

Infanterie und Artillerie, und 

20,000 Mann Kavallerie, mit 

44 Millionen. 8 
3) Außerordentliche 37,872,383 = 

worunter die Armeeverpflegung 

für 140,000 Mann und 30,000 

Pferde, welche taͤglich 103,036 

Fl., und jahrlich 37,102,800 Fl. 

koſten wuͤrde. 

Es waͤre ſomit ſogar noch ein Ueberſchuß von 
10,923,018 Fl. vorhanden; und am 15. Januar 
ſeien 15 Millionen baar im Schatze geweſen; übri⸗ 
gens der Credit des Landes unerſchoͤpflich. 

Nach dem Finanzminiſter erſtattete auch der 
Miniſter des Innern Bericht. Die Nationalgarde 
der Hauptſtadt, ſagte er, beſteht bis jetzt aus 192 

Offizieren und 5814 Gardiſten zu Fuß, und 7 Offi⸗ 
zieren und 130 Gardiſten zu Pferde, ſoll aber nach 
vollſtaͤndiger Beendigung ihrer Organiſation das Dop⸗ 
pelte betragen. Die Israeliten haͤtten ſich anheiſchig 
gemacht, ſtatt des perſönlichen Militairdienſtes in den 
ſaͤmmtlichen Woiwodſchaften die Rekrutirungskollekte 
in doppeltem Betrage zu geben. — In der Abthei⸗ 
lung des Handels und der Induſtrie ſeien, um das 
Falliren mehrerer Haͤuſer zu verhindern und die Ges 
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hülfen in den Werlftätten zu erhalten, auf Verpfaͤn⸗ 
dung der Fabrikate und des Erwerbs Geldunterſtüz⸗ 
zungen gegeben worden, und man habe nach Ver 
haͤltniß der Sicherheit die oͤffentlichen Kredite verlaͤn⸗ 
gert; die auslaͤndiſchen Fabrikanten und ihre Söhne 
vom Kriegsdienſte befreit, die Getreideausfuhr verbo⸗ 
ten und den Einfuhrzoll von Vieh vermindert. Die 
Polniſche Bank laſſe den Chauſſeebau fortſetzen. Auch 
die Abgabe, welche fremde nach Warſchau kommende 
Israeliten hatten zahlen muͤſſen, ſei abgeſchafft. Das 
Poſtamt ſei von der Polizeidirektion getrennt worden, 
(woraus man ſieht, wie früher mit den Briefen um⸗ 
gegangen wurde u. ſ. w.) Der Vertheidigungsmas⸗ 
regeln im Innern gedenken wir bei dem Abſchnitt 


‚Aber die Milltairanſtalten. 


Der Miniſter des Aeußern fand am Wenigſten 
zu berichten, weil die Lage der Dinge dies fo mit 
ſich brachte. Nur darauf muͤſſen wir aufmerkſam 
machen, daß er jener, von uns im 2. Capitel 1. 
Heft erwaͤhnten Verſuche, die Meinung in Europa 
zu beſtimmen, gedenkt. Nach verſchiedenen Laͤndern 
hin, ſagte er, ſind Schriften abgeſandt worden, welche 
die wahrhafte Lage der Dinge bei uns aufklaͤren 
ſollen. Man hat ſich bemuͤht, den Anlaß, Zweck und 
Fortgang unſerer Revolution darin auf das Genaueſte 
darzuſtellen, um dadurch nicht nur Achtung, ſondern 


auch Theilnahme fuͤr uns zu erwecken. Indem wir 


fuͤhlen, daß es auch ein wichtiges Ziel ſei, uns des 


Einfluffes auf den Geiſt zu vergewiſſern, in welchem 
fremde Tageblaͤtter unſre Sache auffaßten, ſo glaubte 
das diplomatiſche Comits auch dies nicht außer Acht 
laſſen zu muͤſſen. Doch faſt alle Zeitungen — 
Deutſche ausgenommen — vorzuͤglich aber die 
Engliſchen und Franzoͤſiſchen, ſtellten unſere Angele⸗ 
genheiten in dem vortheilhafteſten Lichte dar. 


Außerdem wurde noch in jener Sitzung die 
Gewalt des Oberbefehlshabers naͤher beſtimmt und ein 
Geſetzentwurf deshalb in 9 Artikeln angenommen, in 

e welchem Folgendes beſtimmt ward, und den wir hier 
nachtragen. Er führt den Titel eines Generaliſſimus 
der bewaffneten Natfonalmacht, trägt die doppelte 


Stickerei der Generalsuniform, und auf den Epau⸗ 


lettes zwei Übers Kreuz gelegte Hettmannsſtaͤbe. Er 
ernennt bis zum Majorsrang, weiter hinauf ſchlaͤgt 
er der Regierung die Candidaten vor. Was die 
Vertheidigung des Landes, Bewaffnung u. ſ. w. be⸗ 
trifft, ſoll die vollziehende Behörde auf ſeinen Befehl 
vollziehen. Er hat das Recht, Vorträge und Waffen⸗ 
ſtillſtaͤnde zu ſchließen, die Ehrenzeichen allein zu erthei⸗ 
len; vor das Kriegsgericht zu ſtellen, zu vollziehen und 
zu begnadigen; dabei den frühen Strafcoder für das 
Großherzogthum Warſchau zu befolgen (die Ruſſen hat⸗ 


ten Stock und entehrende Strafen wieder eingefuhrt.) 


In Gegenden, die im Kriegszuſtande ſind, hat er 
gleiches Recht uͤber die Civilperſonen; endlich hat er 
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eine entſcheidende Stimme in der Regierung bei allen 
i elegenheiten. 
a — unſern Leſern, den Muth N 
die Große eines Volkes zu beurtheilen, das mit 5 
ſen Mitteln ſich einem, uͤber die roheſten Kräfte mi 
Despotismus gebietenden und durch ſein Geld = 
fremden intellektuellen Kräften geleiteten Staate 155 
50 Millionen Einwohnern, entgegenwirft, 8 
ſeit 15 Jahren die Cabinette von faſt gleichbevoͤlker⸗ 
Laͤ ezittert! — 
— — des 25ten nun, als nach der Throne 
entſetzung des Kaiſers der Fuͤrſt Czartoryski, der 80 
Generaliſſimus und der Landtagsmarſchal 3 . 
das Sitzungshaus verließen, umringte ſie eine egei⸗ 
ſterte Volksmaſſe, führte ſie unter 2 
nach Haufe, und Abends war die ganze Stadt 1 
ſchau illuminirt. Selbſt auf den Gallerien 15 1 
die Zuhoͤrer ihren Ruf in den der * g 4 
der gemiſcht, als fie bei dem Antrag der — — 
ſetzung und, als der Landbote 3 gar 9 
erſt zu ſtimmen vorgeſchlagen, Ale aufg m E 
gerufen: „Der Kaiſer regiert nicht mehr! . = 
Schluß der Sigung eine Menge Stimmen: an 
Litthauen, nach Litthauen!“ ausgerufen 3 
nahm von dem Augenblicke einen regeren — 
Lelewel eroͤffnete ſogleich einen neuen patriotiſchen 
ein im Univerſitätsgebaͤude; Alle aus Studenten 3 
Profeſſoren beſtehenden Mitglieder der Univerſitaͤts⸗ 


ee 


grade erboten ſich dem Reichstage, man moͤge ſſe in 
die Wojewodſchaften zu den dort gebildeten Regimen⸗ 
tern ſchicken, damit ſie den Geiſt des Patriotismus 
und der Begeiſterung erhoͤhten und verbreiteten. 200 
in Warſchau anweſende Litthauer und Volhynier 
übergaben dem Reichstage durch Lelewel eine Erklaͤ⸗ 


rung im Namen ihrer Landsleute, worin fie die An⸗ 


ſchließung der altpolniſchen Provinzen an die Polniſche 
Sache verlangten und ſich eine Volhyniſch⸗Litthauiſche 
Legion zu bilden erboten. Noch mehr ſuchten die 
jungen Leute auf den Geiſt der Nation zu wirken, 
und den Bruch mit Rußland unauflöslicher zu ma⸗ 
chen durch eine pomphafte kirchliche Feierlichkeit. An 
demſelben Tage noch ward in der griechiſchen Capelle 
auf dem Podwal eine Trauerandacht zum Gedaͤcht⸗ 
niß der im Jahr 1826 in Rußland gefallenen Opfer 
des Aufſtandes: Peſtel, Murawiew, Bestucew, Ry⸗ 
welej und Kachowski abgehalten. Die griechiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſang Trauerlieder, und nach beendigtem Got⸗ 
tesdienſt ging der Zug, über die Senatoren⸗Meth⸗ 
Lang⸗ und andre Straßen bis zurück ins Univerſitäts⸗ 
gebäude. Den Sarg trug die akademiſche Jugend, 
gemeinſchaftlich mit den Offizieren aller Waffengat⸗ 
tungen. Dieſer „herzerhebende Anblick,“ ſagt die 
Warſchauer Zeitung, „machte auf die Zuſchauer einen 
tiefen, ruͤhrenden Eindruck.“ „Die Nacht des 29ten 
November, rief die nova Polska aus: „die Erklaͤrung, 
daß die Revolution national ſei, die Abſetzung des 


Kaiſers vom polniſchen Thron, die feierliche Pro- 
zeſſion zur Ehre der Maͤnner, die zuerſt einen 
öffentlichen Aufſtand in Petersburg bewirkt, die 
Einſetzung einer vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft, wo 
man kuͤhn ſprechen und ſich verſtaͤndigen kann, die 
muthige Jugend, eine tapfere Armee — das iſt 
das Panorama der polniſchen Nation, welches jetzt 
die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich 
zieht. Dank Euch, erhabne Repraͤſentanten! Euer 
Name wird vom heutigen Tage in den Annalen der 
Geſchichte glänzen. Schreitet auf dieſem Wege weis 
ter fort, faſſet immer kuͤhnere Entſchluͤſſe, und erhe⸗ 
bet Euch zu einer immer hoͤhern Wuͤrde durch Ver⸗ 
werfung furchtſamer Ruͤckſichten, durch Beſeitigung 
kluͤgelnder Politik u. ſ. w.“ 


Der Reichstag blieb auch hinter dieſem neuen 
Aufſchwung der Nation nicht zurück. Ermuthigt von 
den Adreſſen, die aus den entfernteſten Wojewod⸗ 
ſchaften eingingen, und welche erklärten, wie die Ab⸗ 
dankung Chlopicki's in Nichts ihre Geſinnungen 
und ihren Muth beugen koͤnnte, ſchritt man weiter vor. 
Am folgenden Tage nach der Thronentſetzung beruͤck— 
fichtigte er ſogar den Antrag des Landboten Slas⸗ 
ki, an dieſelben Maͤnner, welche der General Chlo— 
picki und der Adminiſtrationsrath dem Kaiſer als 
unruhige Rotten und Frevler geſchildert, an die Maͤn⸗ 
ner, welche die Revolution begonnen, eine Dank⸗ 
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adreſſe zu votiren, — und verwies ihn zugleich mit 
denen, den Wittwen und Waiſen der in der Revo⸗ 
lution Gebliebenen Unterſtuͤtzung zu gewähren, denen, 
welche ihr Vermoͤgen im Auslande durch Conſisca⸗ 
tion verloren, eine Entſchaͤdigung zu geben, — ja 
den Antrag des Landboten Chomentowski, den 
Exdiktator unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen, damit 
er dem Lande nicht ferner ſchaden koͤnnte, an die 
Commiſſionen. Eine Adreſſe des patriotiſchen Ver⸗ 
eins wurde aber zuruͤckgewieſen, weil der Reichstag 
einen ſolchen nicht anerkenne und ſich ſelbſt als den 
eigentlichen patriotiſchen Verein betrachte. Der be— 
redteſte der Landboten, Swidzinski, trug als⸗ 
dann das neue Geſetz uͤber die nunmehr zu bildende 
Regierung vor. Man war uneinig, ob man dem 
Praͤſidenten und einem Miniſterrath oder einem ab⸗ 
geſonderten Conſeil neben Miniſtern die Gewalt an: 
vertrauen ſollte. Nach mehren Diskuſſionen wurde 
jedoch das letzte mit 73 gegen 25 Stimmen ange⸗ 
nommen. Der Landbote Sawronski verlangte be— 
reits, daß zu der Regierung zwei Mitglieder aus den 
altpolniſchen Provinzen zugelaſſen wuͤrden. Nachdem 
am 27. und 28. die Berathungen darüber fortgeſetzt 
worden, kam am 29. Januar der Beſchluß beider 
Kammern zu Stande, nach welchem eine National⸗ 
regierung von einem Praͤſidenten und vier Mitglie⸗ 
dern an der Spitze der Nation ſtehen, und derſelben 
Folgendes eingeräumt fein ſolle: Alle oͤffentliche Akte 


jeder Art ſollen in ihrem Namen erlaſſen, Münzen 
und Stempeln die von ihr vorgeſchriebenen Zeichen 
aufgepraͤgt, die Einkuͤnfte von ihr nach dem durch 
den Reichstag zu beſtaͤtigenden Budget vertheilt, die 
Freundſchafts⸗, Hilfs und Handelsvertraͤge von ihr 
ſo wie Anleihen im In⸗ und Auslande abgeſchloſſen, 
im Fall der Abweſenheit des Reichstags der Stell⸗ 
vertreter des Generaliſſimus, ſo wie auf deſſen Vor⸗ 
ſchlag alle Höhere Offiziere ernannt, die Praͤſidenten 
und Mitglieder der oberſten Behoͤrden, Tribunale und 
Wojewobſchaften, die diplomatiſchen Agenten und alle 
Verwaltungsbeamten, auch die geiſtlichen, der Rektor 
u. ſ. w. eingeſetzt werden. Auch wurde in demſelben 
Geſetz feſtgeſtellt, daß die Senatoren von dem Reichs⸗ 
tage aus den ihm vom Senat in doppelter Anzahl fuͤr 
jede Stelle vorgeſchlagenen Candidaten, ſowie auch die 
Biſchoͤfe ernannt wuͤrden; daß das Begnadigungsrecht, 


außer fuͤr Hochverrath, der Nationalregierung zuſtehe; 


jener aber nur vom Reichstage erlaſſen werden koͤnne. Ihr 
beigegeben wurden Miniſter, welche die Geſetze und 
Verordnungen zu vollziehen und dieſelben nebſt dem 
Regierungspraͤſes zu contraſigniren und fie zu verant⸗ 
worten haben. Auch duͤrfen ſie mit berathender Stim⸗ 
me in den Regierungsrath berufen werden. Von den 
Mitgliedern der Regierung ſollten fuͤr guͤltige Ve: 
ſchluͤſſe immer drei zugegen ſein, bei Stimmengleich⸗ 
heit dasjenige Mitglied ausſcheiden, welches bei der 
Wahl die wenigſten Stimmen erhalten, eben ſo, wenn 
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bei dem Beiſitz des Generaliſſimus eine ſolche Stim⸗ 
mengleichheit eintraͤte. 

Am 30. ward nun nach der zugleich in obigem 
Geſetz beſtimmten Form zur Erwaͤhlung der Regie⸗ 
rungsmitglieder geſchritten. Jedes Reichstagsmitglied 
ſchlug naͤmlich auf einem Zeddel zuerſt zwei Candi⸗ 
daten zum Praͤſidenten vor; die beiden, welche die 
mehrſten Stimmen hatten, blieben dann die Candi⸗ 
daten, aus denen die Kammer definitiv waͤhlte; das 
Gleiche geſchah mit den vier uͤbrigen Mitgliedern, fuͤr 
welche acht Candidaten vorgeſchlagen wurden. Auf 
dieſe Weiſe traten hervor 

Der Fuͤrſt Czartoryski als Praͤſes 

Winc. Niemojowski 

Theodor Morawski 

St. Barzykowski und 

Joachim Lelewel 
als die uͤbrigen Mitglieder der Nationalregierung. 

Aus der bereits im 3. Kapitel auszugsweiſe mit⸗ 
getheilten Rede des Fuͤrſten Czartoryski, die er ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Erwaͤhlung hielt, muͤſſen wir noch 
dasjenige nachtragen, was er uͤber den Gang und das 
Prinzip ſagt, welches jetzt die polniſche Regierung 
und das polniſche Volk zu nehmen habe. Es wird 
uns das theils die folgenden Ereigniſſe klarer ma⸗ 
chen, theils das, was wir von dem Fuͤrſten in dem 
fruͤher Vorgegangenen ſagten, beſtaͤtigen. 

N „In der Staͤrke und Feſtigkeit der Regierung,“ 
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ſprach Czartoryski, „liegt die Zukunft der Na⸗ 
tion. In den Waffen, in dem Heldenmuth, dem 
entſchloſſenen Kampfe, in dem ſiegreichen Zuruͤckwei⸗ 
fen der feindlichen Angriffe beruht unſre ganze Hoff— 
nung. Europa wird fpäter feine Stimme kund ge⸗ 
ben. Mittlerweile muͤſſen wir die freundlichen Ver⸗ 
bindungen mit den deutſchen Nachbarſtaaten weiter 
unterhalten, um ſie zu uͤberzeugen, daß wir keines⸗ 
wegs abgeneigt ſind, ihrem Rath zu folgen, und das 
zu thun, was fuͤr Europa als angemeſſen erſcheinen 
ſollte; wir muͤſſen daſſelbe endlich überzeugen: daß 


f “unfee Revolution in der That eine volksthuͤmliche fei, 


daß fie nämlich das Daſein und die Unabhängigkeit 
unſres Vaterlandes, nicht aber den Umſturz aller 
geſellſchaftlichen Grundſaͤtze und die Verbrei⸗ 
tung des unheilbringenden Saamens der Gefeglofig- 
keit bezwecke, welche ſowohl die Moral als die Po⸗ 
litik und die Stimme von ganz Europa von uns zu 
entfernen gebieten. In den Waffen, in den Ruͤſtun⸗ 
gen beruht unſre jetzige Hoffnung; nach dieſem Ziele 
hin muß jeder redliche und nicht entartete Pole ein⸗ 
zig und allein ſtreben. Jetzt iſt es nicht Zeit, an 
Inſtitutionen, an geſellſchaftliche Verbeſſerungen zu 
denken; das Getoͤſe der Waffen benimmt die Moͤg⸗ 
lichkeit, reiflich zu Überlegen, zwingt zum ſchnellen 
Handeln; ſogar die perſoͤnliche Freiheit, dies 
ſes hoͤchſte Gut der Menſchheit, muͤſſen 
wir in den Momenten der drohenden Ge— 
14 
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fahr einſtweilen dem Daſeyn und der Selbſt⸗ 
ſt aͤn digkeit aufopfern. Dieſe zu behaupten iſt 
das hoͤchſte Beduͤrfniß, das hoͤchſte Geſetz; alle an⸗ 
dere Rückſichten müffen vor dieſem Lebensbeduͤrfniſſe 
weichen. Wir rechnen mit Stolz auf den unerſchüt⸗ 
terlichen Muth unſrer Krieger. Indeſſen duͤrfen wir 


uns die Wahrheit nicht verhehlen, daß das Schick⸗ 


ſal des Kriegs immer zweifelhaft iſt. Verleiht uns 
Gott den erſten Sieg, fo iſt es uns um deſto leich⸗ 


ter, mit Thatkraft zu handeln. Allein, Ihr tapfere 


Schaaren, biedere Polen und Ihr ehrenwerthen Re⸗ 
praͤſentanten der Nation! Seid auch auf Unfaͤlle 
gefaßt; in dieſen erſt vermag ſich unſre 
ganze Seelenkraft und Vaterlandsliebe zu be⸗ 
währen nach der verlornen Schlacht langſamen 
Schrittes zuruͤckweichen, und den Angriff immerwaͤh⸗ 
rend abwehren, dies beurkundet die größte Tapferkeit 
des Soldaten. — Eben jetzt, wo wir keinen Grund 
haben, Unfälle zu befürchten, halte ich es für pflicht⸗ 
gemäß, auf deren Möglichkeit die Aufmerkſamkeit 
der Kammern zu lenken und zu eröffnen: daß nach 
meinem Dafuͤrhalten das Schickſal des Landes, das 
Intereſſe der Nation an keinen beſondern Ort ge⸗ 
knüpft iſt, und daß die Armee und Regierung, um 
jeden noch freigebliebenen Schritt bis auf den letzten 
Mann, und fo lang wie möglich, zu kaͤmpfen ver⸗ 
bunden ſind. K N 

Nun ſei es mir noch einmal vergoͤnnt, den 
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Tribut der Dankbarkeit Euch darzubringen, und mit 
dem Ausruf: Es lebe Polen! (Zgie Polska!) zu 


ſchließen!“ — 


Wir bitten beſonders die Leſer der preußiſchen 
e Worte zu vergleichen mit dem, 
was jene Zeitung berichtet: Czartoryski habe ge⸗ 
ſagt, erzaͤhlt ſie, da der Zweck, durch Rußland die 
Groͤße Polens zu befoͤrdern, durch die letzten Ereig⸗ 
niſſe vielleicht unmoͤglich geworden ſei, daß man 
ſich „auf das Aeußerſte gefaßt machen muͤße und im 
Ungluͤck nicht verzweifeln ſolle.“ — 

Ferner erhielt die Deputation der Volhynier 
und Litthauer in dieſen Tagen die Antwort des Reichs⸗ 
tags. Ihr Geſuch ward angenommen. „Moͤgen 
beide Voͤlker,“ ſprach Czartoryski, „Litthauer und 
Polen, die alte Union, durch welche ſie ſtark waren, 
ſich erneuern und gemeinſam die Unabhaͤngigkeit des 
Vaterlandes erkaͤmpfen.“ Später: beſchloß auch in 
deſſen Folge die Nationalregierung, daß das polni⸗ 
ſche Wappen hinfuͤhro in einem Felde den Adler, im 
andern den einhauenden litthauiſchen Reiter führe, 
Auch wurde der Vorſchlag jenes Landboten erfüllt 
und ein Litthauer, der Graf Bninski, der aus ſei⸗ 
nem Lande eintraf und in der Kammer mit Jubel⸗ 
ruf empfangen wurde, erhielt eine Stelle wenigſtens 
in dem neuen Miniſterium; er ward Miniſter des 
öffentlichem Unterrichts und des Cultus. (Mala: 
chowski blieb Miniſter des Aeußern, der Caſtellan 
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Victor Rembienski ward Juſtizminiſter, Iſidor 
Kraſinski Kriegsminiſter; Bonaventura Niem os 
jowski Miniſter des Innern; Biernacki, Finanz⸗ 
miniſter;) ferner genehmigte man die Bildung 
der litthauiſchen und volhyniſchen Legion, auddruͤck⸗ 
lich mit der Bedingung, daß erſtere den Namen 
litthauiſch⸗ſamogitiſche, die andre volhyniſch, podo⸗ 
liſch und ukrainiſche fuͤhre, „damit es nicht ausſehe, 
als ſeien die übrigen Provinzen hierin ausgeſchloſſen.“ 
(Schon in dieſen Tagen kamen Samogitier in War⸗ 
ſchau an, und verkuͤndeten, daß ihre Landſchaft dem⸗ 
naͤchſt ſich erheben wuͤrde.) Ferner beſtimmte der 
Reichstag, daß die polniſchen Nationalfarben wieder 
weiß und roth ſein, und an bie Stelle der bisheri⸗ 
gen Regimentsfahnen ſilberne Adler mit der In⸗ 
ſchrift: „Polniſches Kriegsheer“ treten ſollten. Man 
kann daraus die Laͤcherlichkeit der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
berichte entnehmen, wenn es ſpaͤter heißt, man habe 
den Polen keine Fahnen nehmen koͤnnen, weil ſie 
deren nicht hätten, dabei aber von ihren Adlern nichts 
erwaͤhnt wurde. 

In der Sitzung am 1. Februar wurde der Re⸗ 
gierung bis zur Annahme des oben bezeichneten Bud⸗ 
gets einſtweilen ein Credit für die Reg.⸗-Commiſſio⸗ 
nen zu 67 Millionen eroͤffnet, worunter 7 Millionen 
für die Staatsſchuld, 22 Millionen für die Kriegs⸗ 
— und 30 Millionen zur Verpflegung des 

eeres. 


3 


— 163 — 


In den wichtigen Sitzungen vom 2. und 3. 
Februar verhandelte man beſonders zwei Punkte; 
beide hatte der muthige und beredteſte der Landboten, 
Swidzinski als Mitglied der desfallſigen Comiſ⸗ 
ſion vorgeſchlagen und zu vertheidigen. Der erſte 


betraf einen neuen Eid, den die Einwohner des 


Landes leiſten ſollten, und die Erklärung, welche Re⸗ 
gierungsform das polniſche Land kuͤnftig einfuͤhren 
werde, mithin daß ein polniſches Glaubensbekenntniß 
abzulegen ſei. Daſſelbe wurde nach vielen Diskuſ⸗ 
ſionen von der Landbotenkammer zwar angenommen, 
dagegen von den Senatoren verworfen. Unter Mo⸗ 
dificationen ging er aber in der Sitzung vom 8. 
durch, und wir geben ihn hier ſchon in dieſer Ab⸗ 
faſſung, um fpäter den Gang der kriegeriſchen Er⸗ 
eigniſſe damit nicht zu unterbrechen. Er lautete: 
1) Der Reichstag erklaͤrt im Namen der Nation, 
daß er die conſtitutionell repraͤſentative Monarchie 
mit dem Erbfolgerechte der zu erwaͤhlen⸗ 
den Familie, als die einzige, den Beduͤrfniſſen 
der Nation entſprechende Regierung erkenne, daß die 
Form deſſelben ſchon waͤhrend des gegenwaͤrtigen In⸗ 
terregnums auf's ſtrengſte beobachtet, und Nieman⸗ 
den unbeſtraft erlaubt fein ſoll, ſelbe zu uͤbertreten. 
2) Bevor die Nation vermittelſt des Reichstags ei⸗ 
nen König erwaͤhlt, wird dem die Nation vertreten⸗ 
den Reichstage, welcher für jetzt mit dem Majeſtäts⸗ 
rechte bekleidet iſt, ein Eid von den Geiſtlichen, der 
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Armee, den Communal- und Stadtbeamten über⸗ 
haupt von allen Bewohnern folgender Art geleiſtet 
werden: „Ich ſchwoͤre Treue dem Vaterlande und 
der durch den Reichstag vertretnen Nation, ich 
ſchwöre, nur diejenigen Beamten anzuerkennen, wel⸗ 
che der Reichstag eingeſetzt hat, oder noch einſetzen 
ſollte; ich ſchwoͤre, die Sache des Nationalaufſtandes 
zur Befeſtigung der Exiſtenz, der Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der polniſchen Nation, aus allen Kräften 
zu unterſtuͤtzen. 3) In allen Diſttikten werden Witz 
cher angefertigt, in welche die Akte des National⸗ 
aufſtandes und die vorbemerkte Eidesformel eingetra⸗ 
gen werden, wo zugleich jeder Beeidigte zum ewigen 
Andenken an die Wiedergeburt des Vaterlandes ſich 
eigenhändig unterzeichnen wird. — r en 

* Einſtimmig und mit Acclamation wurde dage⸗ 
gen noch in der Sitzung am 3. jene kraͤftige / von 
Swidzinski, der auch das Manifest gearbeitet, abs 
gefaßte Proclamation an das Volk angenomnun; da 
alle das Beduͤrfniß fühlten, > in der jetzigen Kriſis 
energiſch zu dem Volke zu reden, und den eiwigen 
Bund mit ihm zu bekraͤftigen. „ Auf die Aus⸗ 
einanderſetzung der Ungerechtigkeiten, auf dis Vor⸗ 
ſtellung der Mittel,“ heißt es zu Anfang, „wo⸗ 
durch es allein in des Kaiſers Macht ſtand, das Bint: 
vergießen zu vermeiden, antwortete er nicht nur, daß 
er uns die entriſſenen Freiheiten nicht wiedergaͤbe, 
nicht nur daß er ſich der Theilnehmung unſrer Brü⸗ 


der an dieſen Freiheiten widerſetze, ſondern, als waͤ⸗ 
ren wir ſchon beſiegt/ befahl er die Waffen nieder⸗ 
zulegen, uns zu ergeben und ſowohl uns ſelbſt, als 
die Urkunde unſrer Rechte feiner Gnade anheimzu⸗ 
ſtellen- Und Vater! wißt ihr, unter welchen Bedin⸗ 
gungen es euch erlaubt wurde, zur Erniedrigung, 
worin ihr vor dem Aufſtand geſchmachtet, zurüͤckzu⸗ 
zukehren? Unter ſolchen, die das Blut eurer Kin⸗ 
der heiſchten! Dieſe edle Jugend, die im Augen⸗ 
blick der Begeiſterung das, der verzweifelnden Berech⸗ 
nung vorbehaltne Räthſel der Nationaleriftenz zu lö⸗ 
fen verſtänd, ſie, deren Frevel nur in der Ungeduld 
lag, ihr Joch abzuwerfen — deren kleine Schaar 
der Gott eurer Vaͤter wunderbar durch Kugelregen 
und Feindesmaſſen unverletzt durchführte, dieſe edle 
Jugend ſollt ihr ſelbſt vor eure Gerichte ſchleppen, 
ſelbſt fie einem ſchmaͤhlichen Tode überliefern. Und 
zur Belohnung eines ſolchen Kindermordes ſollte es 
euch erlaubt ſein, euren Nacken wieder unter das 
Joch zu beugen und euer verwaiſtes Alter um einige 
Jahre laͤnger zu friſten ““ aun! n. 
„Ja, eure Schwure ſind geloͤſt!“ 
Auͤls der begeiſterte Redner aber jene Stelle las: 
„Siehe! wir deine Repraͤſentanten ſchwöͤren zus 
erſt und im Angeſicht Gottes und der Nation, mit 
Redlichkeit und reinem Herzen, mit eiſernem Willen 
und maͤnnlicher Aufopferung, unſer Stellvertretungs⸗ 
amt zu erfüllen; wir ſchwoͤren, daß die Wiedererlan⸗ 
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gung der Unabhaͤngigkeit und der Stufe unter den 
Voͤlkern, zu denen der Schoͤpfer der Nationen uns 
vorher beſtimmt hat, unſer alleiniges Ziel und un⸗ 
ſern — Gedanken ausmachen ſoll.“ 

5 ls er zum Schwur die Finger hob er 

ſich ſaͤmmtliche Mitglieder von —— nn — 

ſteten mit aufgehobener Rechte in dieſer Ehrfurcht ge⸗ 
bietenden Stellung alle den Eid, worauf ſie alle in 
tiefer feierlicher Stille den Aufruf als eine National— 
akte unterzeichneten. 

„Polniſches Volk,“ fo ſchließt derſelbe, „der 


Augenblick iſt da, wo du vor den Augen der Welt 


das dir ſtreitig gemachte Buͤrgerrecht erfechten ſollſt. 
Du ſollſt bezeugen, daß du, ein neuer Phoͤnir, nicht 
nur von den Gebrechen des vorigen Alters frei, ſon⸗ 
dern auch in dieſem neuen Leben die Zeit der unbe⸗ 
ſonnenen Jugendkuͤhnheit zuruͤckgelegt haſt, und in 
maͤnnlicher Kraft das neubegonnene zu vollenden im 
Stande biſt. Bedenke, daß der, welcher den Geg⸗ 
ner herausfordert, nur durch Tod oder Sieg einer 
ewigen Schmach entgehen kann!“ 7 

Es war dies, erzählt die polniſche Zeitung, ein 
erhabner, feierlicher und ruͤhrender Anblick. Viele 
der Zuſchauer, viele der Mitglieder der Kammern 
zerſloſſen in Thraͤnen der Ruͤhrung und Begeisterung. 
Eine lange Pauſe trat nach Vollendung der Vorle⸗ ö 
ſung ein, und es ſchien, als ob der Gott unſrer 
Vater ſiegend auf die Haͤupter der Enkel in dem 


heiligen Tempel der Volksverſammlung hernieder⸗ 
ſchwebe! — 3 

Die Nation kam auch hier wieder dem Reichs⸗ 
tag zuvor. Die Anerbietungen zur Stiftung neuer 
Regimenter von Seiten der Wojewodſchaften mehrten 
ſich. Die Einwohner ſtroͤmten ſchaarenweis zu den 
Waffen. In einer Eiſenfabrik forderte der Beſitzer feine 
Leute dazu auf. Von 54 gehorchten nur 4 dem 
Rufe nicht. Auch von Litthauen her kamen aͤhnli⸗ 
che einzelne Nachrichten. So hatte der General 
Diebitſch bei ſeiner Anweſenheit die 250 Studen⸗ 
ten um ſich verſammelt, ſie gelobt, und ihnen au⸗ 
genblickliche Dienſte angeboten. Nur 8 unter ihnen 
ergriffen ſein Anerbieten. — Aber der patriotiſche 


Verein in Warſchau gab nun zu einer andern gro⸗ 


ßen Sache wieder den erſten Impuls. Er begann in 
in diefen Tagen zu erörtern, wie den Bauern 
Grundeigenthum zu verleihen ſei. Die Ent 
wickelung und naͤhere Beleuchtung uͤbertrug er einem 
beſondern Comité. — 

Am 5. Abends unterbrach alle weitern Ver⸗ 
handlungen plötzlich die Nachricht, daß ſich in der 
ruſſiſchen Armee Bewegungen bemerken ließen, und 
Koſakenabtheilungen bereits über den Bug gegangen 


ſeien. 5 


Ehe wir nun den Kampf ſelbſt entwickeln, haben 
wir vorzüglich noch die Streitkraͤfte Polens beim Aus⸗ 
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* 
bruch deſſelben, deren Zuſtand, mit einem Wort, die 
militairiſchen Hilfsmittel zu uͤberblicken, wie ſie beim 
Einmarſch der Ruſſen vorhanden ſein konnten; ohn⸗ 
gefuͤhr; denn nur ſo laßt ſich, ohne Einſicht in die 
Armeeliſten, dies angeben. Die Polen ſelbſt haben 
uns es ſehr erſchwert.en Denn unendlich groß, ja 
beiſpiellos und undorſichtig war zwar die Offenheit, 
mit der ſie beſonders Anfangs und bis zu Skrzy⸗ 
necki's Commando in allen ihren Angelegenheiten 
zu Werke gingen, ſo ſehr ſich auf der andern Seite 
dieſe reine Offenherzigkeit mit unbedingtem Vertrauen 
Europas in ihre offiziellen Berichte, den faſt ehrlos 
lügenhaften Angaben ihrer Gegner gegenüber, ber 
lohnte: die Zahl und Ausruͤſtung ihrer Streitkräfte 
hielten ſie ſehr im Dunkel. Niemand vermuthete, 
daß ſie fo ſchwach waren, wie es ſich in der Folge 
auswies, und erſt, als das ungeheure Wagniß ge⸗ 
luungen, bekannten ie, mit welchen geringen Mitteln 


ſie ſich in den Kampf geworfen. Im Gegenthell 


verbreiteten — und das war die einzige Unwahrheit, 
die ſie ſich zu Schulden kommen ließen — die oben 
erwahnten, an die öͤffentilche Meinung Abgeſandten, 
die Polen ſeien bereits 80,000 Mann Mitte Ja⸗ 
nuar ſtark, täglich wuͤrden 600 Gewehre gefertigt u. 
ſ. w. und zu Ende des Monats wuͤrden 100,000 
Mann fertig geruͤſtet daftehen. 

Die Unmöglichkeit lag ſchon in dem, wirklich 
vom Auslande in dem Umfange nicht gekannten Man⸗ 
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gel an Gewehren. Das in der Nacht zum 29. No⸗ 
vember geſtuͤrmte Arſenal von Warſchau hatte nicht 
mehr als 130,000 Feuergewehre, und ohnehin meiſt 
kurze Karabiner, enthalten. Man hatte im Augen⸗ 
blick der Verwirrung an Jeden: dieſelben vertheilt 
und — 15,000, die Haͤlfte, war davon, meiſt un⸗ 
ter den Juden, der Plage des Landes verſchwunden. 
Der ſchwache erſte Gouverneud von Warſchau, Woyd⸗ 
zynski, hatte zwar manche Aufforderung, manche 
Drohung ergehen laſſen, um ihre Rücklieferung zu 
bewirkenz doch vergebens nur einzeln kamen ſie nach 
und nach zum Vorſchein, ünd wurden an die Na⸗ 
tionalgarde verkauft, der man ſie nicht abnehmen 
konnte und mochte; und dochniſt vielleicht jetzt noch, 
trotz Krükdwiecki's n energiſchem Verfahren immkr 
die Hälfte noch nicht wieder da? eine Hausſuchung 
bei den Bürgern wurde das Freiheitsgefühl derſelben 
zu ſehr verletzen, und am Enden doch zu keinem Res 
ſultate fuhren; denn viele Juden /s o bderſicherten uns 
Polen, zerſaͤgten die Flintenlaͤufe zu Rollorollen. > 
Schon der Ktiegsminiſter“ widerlegte in ſeinem Be⸗ 
richte vom 24. Jan. die) in viele deutſche Zeitungen 
uͤbergegangene Sage, daß in den Gewehrfabriken taͤg⸗ 
lich — 600 Gewehre gefertigt würden; mit der größe 
ten Anſtrengung konnte man mur 20 täglich zu Stande 
bringen, und die erſt ſeit Mitte Januar elngotretene 
Thaͤtigkeit mochte daher kaum einige 400. zu Tage 
gefordert haben. Wir ſahen, wie der Diktator die 
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* 
Ruͤſtungen vernachlaͤßigt, und daß bis jetzt noch nicht 
die, fpäter allerdings aufgefundenen Wege eingeſchla⸗ 
gen werden konnten, um trotz der ſtrengen Verbote 
aus Oeſterreich und Preußen Gewehre hereinzubrin⸗ 
gen. Allerdings beſaß man im Lande viele Jagdge⸗ 
wehre, und dieſe thaten dem Feinde vielen Schaden ; 
aber die, ſchon zu Kosciusko's Zeiten dem Feinde 
fo furchtbaren Hoffaͤger, von denen faſt auf jedem 
Edelhofe einer zu finden war, mußten theils in den 
Batterien vertheilt werden, um die feindlichen Kanoniere 
niederzuſchießen, theils miſchten ſie ſich in die Frei⸗ 
corps, theils zerſtreuten ſie ſich im Lande, die herum⸗ 
ſtreifenden Koſaken aus den Verſtecken niederzuſchie⸗ 
ßen, theils am Ende waren ihrer zu wenig und ihre 
Buͤchſen fuͤr die Linie unbrauchbar. Wir koͤnnen 
ſofort annehmen, daß, mit Ausnahme ſolcher frei⸗ 
willigen Corps, die ſich auf eigne Koſten geruͤſtet, 
der Regierung kaum mehr als jene 15,000, theils 
Gewehre, theils Carabiner, bis Ende Januar zu 
Gebote ſtanden. 
Die polniſche Armee, wie fie beim Ausbruch 
der Revolution daſtand, betrug etwa 
an Infanterie: 8 Linienregimenter mit 2 Ba⸗ 
taillonen, jedes zu 900 M. citca 12,400 
ein Grenadierregiment 
2 Jaͤgerregimentern 
2 Scharfſchuͤtzen 3,600 
ih 21,400 M. 
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an Cavallerie: i 

1 Gardejaͤgerregiment. 

4 Uhlanen⸗ 

4 reitende Jaͤgerregimenter, 
lauter leichte Cavallerie zu 4 Schwadronen circa 
das Regiment zu 600 Mann 5,400 M. 
an Artillerie (mit der ſpaͤtern Ver⸗ 

mehrung) 8 ' 

72 Kanonen in 9 Fußbatterien 3,000 

24 „ in 3 reitenden 3 
5 eirca 29,800 M. 
wie es auch mit Skrzynecki's ſpaͤterer Aeußerung, 
die Armee ſei noch nicht 30,000 Mann ſtark gewe⸗ 
ſen, correſpondirt. 

Kür die Infanterie waren nach Kraſinki's 
Bericht die 12 neuen dritten Bataillone bereits zu 
ihren Regimentern abgegangen, und wir finden deren 
auch ſchon in dem Gefecht bei Dobre erwaͤhnt 

10,800 M. 

An Cavallerie das Contingent von den 

Feuerſtellen bereit bis zu 6,000 
Außerdem hatte die Stadt Warſchau ge⸗ 

ſtellt ein Fußregiment zu 2,100 
Caliſch ein Cavallerieregiment 900 
Zamoyski ein 5. Uhlanenregiment, von 

dem 2 Schwadronen fertig waren 300 
Die Poſener bereits 2 Schwadronen 300 


Podlachiſche Jaͤger 400 
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Freicorps in den Wojewodſchaften gegen 4/000 
Von den 4 Bataillonen 3 fertig 2,700 
Krakuſenregiment 600 
er Negimenter Be * Be ebe 1 1 
1 5 2 "ost 00 
1 00 1208 ceiren 55,000 M. 

Man kann denken, daß deren wenigſtens 7000 
Mann noch ohne Feuergewehre waren, und mit 
Seuſen bewaffnet werben mußten, ſo daß bei den 
3. und 4. Bataillonen faſt immer ein Mann mit 
einem Gewehr neben einem Koſſynieren marſchirte und 
bei der Reſerve das ganze dritte Glied aus Buß 
maͤnnern beſtand. 

Uebrigens konnten dieſe Truppen nichts wenthet) 
als Alle in einer Schlacht dem Feinde gegenuͤberge⸗ 
ſtellt werden; denn erſtens gingen die Garniſonen 
von Praga, Modlin und Zamosc davon ab; ferner 
mußte man ein Corps zur Deckung des obern Weich 
ſelufers behalten; drittens konnten die neuen Truppen 
nicht mit in Maſſa gegen ben ene gebraucht 
werden. ) 

Um übrigens die Distiplin mit der Entflam⸗ 
mung der Truppen zu vereinen, hatte man die alten 
Unteroffiziere der Armee in die neuen Bataillone und 
Regimenter als Offiziere, dagegen die jungen Leute 
und Studenten als Unteroffiziere uͤberall hin vertheilt. 
An Subalternoffizieren war uberhaupt kein Mangel, 
da eine Maſſe alter Polen unter Napoleon gedient, 
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unter ruſſiſcher Herrſchaft aber ihren Abſchied genom⸗ 
men hatten, und theils aus dem Inlande, theils 
auswärts her ſchaarenweis herbeiſtroͤmte. et 

An Munition war, wie uns vom Anfang 


herein verſichert wurde, kein Mangel; wenn auch die 


Zahl von mehreren hundert Millionen Patronen, die 
man in Modlin gefunden haben wollte, übertrieben 
ſein mag, ſo war doch fuͤr einen ganzen ſchlachten⸗ 
reichen Feldzug genug vorhandenz dies war um. fo 
mehr ein Gluͤck, als die Eiferſucht und das Mis⸗ 
trauen der ruſſiſchen Behoͤrden kaum 3 Pulvermuͤhlen 
im ganzen Lande geduldet hatten. Man errichtete 
eine neue, die woͤchentlich 20 Centner lieferte, und 
ſo den ſpaͤtern Bedarf freilich nicht ſchaffen konnte. 
Wie wenig dafuͤr geſorgt geweſen war, beweiſt die 


Abhandlung, die im Januar die Profeſſoren des por 


lytechniſchen Inſtituts herausgaben, und in welcher 
ſie ihre Landsleute — Salpeter zu verfertigen lehrten. 

An den Beſtrebungen, der Nation den Krieg 
zu lehren, kann man uͤberhaupt das Treiben in War⸗ 
ſchau waͤhrend der erſten Monate recht gut erkennen. 
So hielt von den Offizieren Paczkowski Vorle⸗ 
ſungen über Artillerie, Przedpelkowski über Tak⸗ 
tik, derſelbe, welcher die Reſerveartillerie der Natio— 
nalgarde bildete; auch die Warſchauer Profeſſoren 
ſuchten das Ihrige zur Aufhellung der Nation bei⸗ 
zutragen. Wiewohl ſeit dem 29. Nobember alle Col⸗ 
legien geſchloſſen waren, ſogar die Schulen — denn 
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oft traten die Lehrer mit allen ihren Zöglingen unter 
die Waffen, ſo hielt Zoluchowski z. B. auch Vor⸗ 
leſungen Über Politik. Die Profeſſoren der Medizin 
forderten junge Leute, die wenigſtens leſen und ſchrei⸗ 
ben konnten, zu ſich, und erboten ſich, ſie binnen 
3 Monaten zu geſchickten Wundaͤrzten zu machen, da 
es an ſolchen ſehr fehlte. In Wilanow bildete der 
Graf Potocki eine Cavallerieſchwadron; in der Wo⸗ 
jewodſchaft Krakau Graf Lanchoronski ein Corps 
Krakuſen; Julian Malachowski ein Corps Fuß⸗ 
jaͤger in Maſowien; Bronikowski desgleichen; die 
Profeſſoren der verſchiedenen Warſchauer Schulen ein 
Ingenieur- und Artilleriecorps der Hauptſtadt u. ſ. w. 

Was die Übrigen Ruͤſtungen betrifft, fo hatte 
man die 2 Feſtungen Zamosc mit 160, Modlin mit 
60, und die Verſchanzungen von Praga mit 55 Ka⸗ 
nonen (wobei ſchon die 12 tuͤrkiſchen, welche der Kai⸗ 
ſer nach Warſchau geſchenkt) verſehen. Auch Batte⸗ 
rien hatte man mit jenen 30 Kanonen vervollſtaͤndigt, 


die mit Huͤlfe eines, fruͤher in polniſchen Dienſten 


geſtandenen, beim Aufſtand aber gefangenen, franzoͤ⸗ 
ſiſchen Oberſten bis zum Einmarſch der Ruſſen be⸗ 
reits gegoſſen worden waren. 

Bei dem Mangel an Feuergewehren und der 
Nothwendigkeit, mit Volksmaſſen die Operationen 
der regelmaͤßigen Truppen zu unterſtuͤtzen, ſah man 
ſich beſonders genöthigt, die Aufmerkſamkeit auf jene 
Waffe hinzulenken, die in der Geſchichte der vielen 
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5 
polniſchen Aufſtaͤnde immer, ſowie jetzt ſogar auch in 
Litthauen, eine bedeutende und dieſem Lande eigen⸗ 
thuͤmliche Rolle ſpielte — die Senſe und die Sen⸗ 
ſenmaͤnner, Koſſyniere. Man hatte im Auslande um 
dieſe Zeit ſo wenig eine Vorſtellung von dieſer Waffe, 
wie von dem Zuſtande des polniſchen Bauern, den 
man nicht fur einen Hörigen, was er wie an vielen 
Orten Deutſchlands war, ſondern fuͤr einen Leibeige⸗ 
nen im ruſſiſchen Sinne hielt. Die polniſche Streit⸗ 
ſenſe iſt allerdings ganz fo, wie die unſrer Bauern, 
mit einer breiten, nach Innen zu gekruͤmten Klinge, 
jedoch wie die Spitze einer Lanze grad in die Höhe auf 
dem Stiel befeſtigt. Die Waffe wird dadurch um 
fo furchtbarer, indem fie ſowohl eine ungeheure breite 


Wunde ſtößt, als auch mit außerordentlicher Wucht 
zum Hauen gebraucht, und hiebei durch den Hand⸗ 


griff ungemein leicht gelenkt werden kann. Kein 
Bajonett reicht ſo weit in die Infanteriereihen hinein, 
und keine andre Waffe durchſchneidet die Fuͤße der 
Pferde bei Cavallerieangriffen. Im Handgemenge 
muͤſſen fo die Koſſyniere jedem Gefecht den Ausſchlag 
geben, doch aus der Ferne, vor Batterien, wenn ſie 
dieſelben nicht erſtuͤrmen moͤgen, ſind ſie freilich nicht 
zu brauchen. Darum muͤſſen fie natürlich immer 
regelmaͤßigen Truppen beigegeben werden, und ſehr 
vortheilhaft bildeten fie, wie wir oben ſahen, ſelbſt 
bei der Hauptarmee in vielen Bataillonen das dritte 
Glied. Bei Cavallerieangriffen bedienen ſich die Sen⸗ 
12 


a 


ſenmaͤnner noch einer befonderen Lift; fie weben ihre 
Klingen mit Steinen, welches widerliche ungewohnte 
Geraͤuſch die geuͤbteſten Pferde ſcheu macht. Bei 
dem Allen hörten wir ſelbſt, daß die jungen Leute 
und ein Theil der Armee von den Senſenmännern 
aus Unkunde und im Uebermuth ihres jetzt ſo disci⸗ 
plinirten Heeres ſich nicht viel verſprachen, und man 
hielt deshalb fuͤr noͤthig, jenes Werkchen, das der 
berühmte General Knigſewicz, der ſich ſo lange in 
Dresden aufhielt, noch in den Neunziger Jahren 
über, dieſe Koſſpniere geſchrieben neu zu drucken und 
zu verbreiten, welches den Titel fuͤhrte: „ ‚Kon: 
nen ſich die Polen die Freiheit erkaͤmpfen?“ 
Nachdem er dem Volke gerathen, die Ruſſen in das 
Land hineinzulaſſen, da die weite, 80 Meilen lange 
Graͤnze ohnmoͤglich gegen fie vertheidigt werden Eönne, 
um ſie dann von allen Seiten anzugreifen, kommt 
er auf die Art des Kampfes, und ſchlaͤgt vor ſich 
durchaus nicht auf langes Schießen einzulaſſen, ſon⸗ 
dern den Feind gleich in das Handgemenge zu brin⸗ 
gen. Vor den Kanonen ſollte man ſich am wenig⸗ 
ſten fuͤrchten., Alle Schlachten,“ ſagt er, „welche man 
von jeher geliefert hat, wurden nicht durch Feuerge⸗ 
wehre, ſondern durchs Bajonett, den Saͤbel oder ſon⸗ 
ſtige ſcharfe Waffen gewonnen. Nehmen wir ein 
Beiſpiel aus unſrer eigenen Gefchichte, Vor dem 
Treffen bei Raclawice führte man des Nachts 400 
mit Senſen bewaffnete Bauern herbei; des Morgens 


+ 
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hatte der Kampf begonnen. Kos ciusko ſtellte ſich 
vor ſie hin und ſprach: „Es geht um eure Freiheit, 
folget mit nach.“ Sogleich ſtuͤrzen ſich jene, trotz 
des a e auf die Batterien, erbeuten die 
Kanonen, kein Bajonett kann ihnen widerſtehen; die 
Ruſſen wur en theils getodtet theils gefangen ge⸗ 
nommen. Mögen Andere mit gleichem Muthe die 
Senſe fuͤhren, mögen? die Anführer mit ahnlicher 
Sprache das Volk anreden, und die Senſe wird 
jede andre Waffe b Wir werden ſpaͤ⸗ 
fe i 0 kaͤmpften. — Der 

K niaſiewiez iſt aber Vielen in Deutſch⸗ 

lieb geworden, daß wir uns mit dieſem ſei⸗ 

nen Buͤchelchen noch einen Augenblick beſchaͤftigen. 
„Die roͤmiſchen Heerführer ſagt er, „begannen keine 
ſchlacht, bevor ſie nicht den Kriegern die Beweg⸗ 

e des Kriegs und die Rechtmaͤßigkeit ihrer Sache 
en hatten. Ich wuͤnſche demnach, daß alle 
Generale und Befehlshaber zu denen, die ſie ins 
Schlachtfeld fuͤhren, alſo sprächen: „Dort ſtehen eure 
Feinde, welche euer Vaterland zerrüttet haben, und 
daſſelbe zu ihrem Eigenthum machen wollen; dort 
ſtehen dieſenigen, die ſich der Freiheit eurer Väter, 
eurer Brüder und eurer Selbſt entgegenſtemmen; > fie 
ſtellen Soldaten her, damit wir unter uns keine 
gleichen Rechte haben, nicht wie Brüder leben, ſon⸗ 
dern daß einer den andern in Gefangenſchaft halte, 
ausſpionire und verachte. Wir wollen, daß ihr freie 
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Maͤnner ſeid, ſie aber, daß ihr Unterthanen eigen⸗ 
mächtiger Könige werdet, kein Eigenthum befiget, 
die Früchte eurer Arbeit nicht genießet, daß ihr end⸗ 
lich von ihrem Willen, ihrer Grauſamkeit und ihren 
Launen abhaͤngen ſollt. Sie wollen, daß die Koͤnige 
aus euch Rekruten ausheben und nach Raub in ent⸗ 
fernte Länder ſchicken. Polen! Ihr ſeid auf dieſer 
Erde geboren: dies iſt das Erbe eurer Vaͤter, hier 
iſt das Grab eurer Vorfahren, hier ihre heilige Aſche, 
der Feind tritt darauf mit Verachtung, da er euch 
und eurer Ahnen Nachkommen in Sklaverei gefeſſelt 
haͤlt. Dieſes find eure Widerſacher, die 

ſeitig Huͤlfe leiſten, um eure Haͤuſer zu pluͤndern, 
welche eure Mütter, Weiber und Töchter ſchaͤnden, 
welche eure Kinder auf Bajonette ſpießten. Folget 
mir alſo nach, ich werde eurer Unerfahrenheit abhel⸗ 
fen, ſchlagen wir den Feind, und ruhen wir nicht 
eher, bis der Tod ihn getroffen oder er ſeine Waffen 
vor uns, den Siegern, niederſtreckt.“ — Solche und 
andere Motive begeiſtern und dringen ins Herz; 
kann unſer Feind etwas aͤhnliches ſagen? 
Die Ungerechtigkeit iſt reich an Schlichen, aber ſie 
findet kein Mittel, das Herz zu rühren.“ — 

Die geringen Ausſichten des polniſchen Volks abe 
auf glücklichen Ausgang hinreichend zu wuͤrdigen, muͤſſen 
wir noch eines Umſtandes erwaͤhnen, der den Opera⸗ 
tionen ein großes Hinderniß entgegenſetzte, — die 
halbe Million Juden, welche ſeit Jahrhunderten das 
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Land druͤckten und ausſaugten, und die nicht nur, 
mit wenigen Ausnahmen, keine Mitſtreiter lieferten, 
ſondern eine Maſſe von Spionen fuͤr die Ruſſen ab⸗ 
gaben. Dadurch ging ein großer Theil jener Vote 
theile verloren, die ein Volk hat, das im eigenen 
Lande gegen fremde Angreifer kaͤmpft. Waͤhrend die 
Ruſſen durch die Schwaͤrme von Koſaken, mit denen 
ſie ſich ſtets umgeben, uͤberall ihre Plaͤne, Streit⸗ 
kraͤfte und Operationen zu verbergen und falſche An⸗ 
griffe ſo mehr wie irgend eine Armee in der Welt 
zu machen im Stande ſind, bekamen ſie nicht 
nur jeden Tag die an demſelben herauskommenden 
Warſchauer Zeitungen, deren Ausplauderungsſyſtem 


nach polniſcher Manier unter Radziwill und Woi⸗ 


cynski Niemand Einhalt that, ſondern ſie erfuhren 
auch den kleinſten Umſtand, der irgendwo vorging 
und ſonſt unterrichteten Perſonen ſelbſt verborgen 
So fanden die Polen nach der Schlacht 1 
Wielkie in der Rocktaſche eines getödteten Adjut 
einen Brief des ruſſiſch ‚Gruß net am den 
General Roſen — Beide ft damals noch in 
—— — in welchem er ihn vom 20. Januar von 
dem kleinſten Umſtande bei der Abdankung Chlo⸗ 
picki's unterrichtete, und eine Liſte der en huſt 
ſchen Polen beifuͤgte. So wenig hatte es ft 
mißtrauiſchen Polen gelingen konnen, dies & sei eier dur 
unter dem Großfürſten organiſirten geheimen Polizei 
a Jahren zu eee 5 weit * 
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der, durch die Ruſſen an das Herz der Nation ges 
ſetzte moraliſche Krebs ſchon gefreſſen. Mehrere Aus⸗ 
nahmen finden ſich allerdings unter den Juden. So reichte 
3. B. ein Rabbiner dem Regierungsmitgliede Lelewel 
durch den patriotiſchen Verein eine Schrift mit Vor⸗ 


ſchlaͤgen ein, den Hang der Juden zur Spionerie zu 


erſticken. Leider haben wir uͤber die, jedenfalls höͤchſt 
intereſſanten Details dieſer Vorſchlaͤge nichts entdecken 
koͤnnen. Aber man ſieht, wie ſehr der humanſte 
Denker ſich warnen laſſen ſoll, vom Staatsbuͤrger⸗ 
thum einer Menſchenrace zu ſprechen, die keine Idee 
von patriotiſche tereſſe je haben konnen. Auch 
kann man hier den Druck warlich nicht ‚anführen, 
War fuͤr die Juden irgend ein Land das alte Kanaan, 
ſo war es Polen grade vor ruſſiſcher Herrſchaft. Denn 
unter dieſer erſt hatten die hohen Zölle ihren Handel 
gewaltig g . Und r amen ſie an die⸗ 


enig find fie im Stande, ſelbſt nur 
— punkt eignen Intereſſes ſich zu 
3 Be der ein Paar Dukaten jetzt, den Ausſichten auf 
g a künftigen opfert. Die durch die Zeitungen ſelbſt 
iteten Notizen wird ſelbſt Unkundige aufgeklärt 

warum die Nation mit ſolchem Widerſtreben 

en Wa — annahm, 
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derſtreben recht als Intoleranz und eſtokratendinkel 
herauszuheben. Einige Ausnahmen ſind, wie geſagt, 
vorhanden, und nie hat auch die polniſche Regierung 
angeſtanden, mit Dank öffentlich anzuerkennen, was 
einige juͤdiſche Familien der polniſchen Sache fir pa⸗ 
triotiſche Opfer gebracht. Weniger verbuͤrgen koͤnnen 
wir freilich folgenden uns mitgetheilten Zug. Ein 
enthuſiaſtiſcher Israelit, Berko, Sohn eines juͤdiſchen 
Oberſten unter Napoleon, hatte einen Aufruf an 
ſeine Glaubensgenoſſen ergehen laſſen. In deſſen 


Folge brachte er einige 100 Juden aus der Woje⸗ 


wodſchaft Plozk nach Warſchau als Rekruten. Von 
den Jungen beim Einmarſch verhoͤhnt, baten ſie ſich 
gegen dieſelben — polizeiliche Schutzwache aus. — 
Jedenfalls bezeichnet es die Meinung, die man im 
Volk von ihrem Heldenmuthe auch hier hegte. — 
Was das Terrain fuͤr die Kriegsoperationen 
betraf, ſo war Polen gegen fruͤhere Zeiten in großem 
Nachtheil. Kein Berg war auf der weiten Flaͤche 
von uͤber 2000 Quadratmeilen, und an jenen ver⸗ 
derblichen Guerillaskrieg war kaum zu denken. Dazu 
kam, daß die Cultur des Landes, die allerdings ſeit 
15 Jahren unter ruſſiſcher Herrſchaft große Fortſchritte a 
gemacht, der Wiedereroberung der polniſchen Freiheit 
große Hinderniſſe in den Weg legte, und ſchon darum 


konnte der echte Pole das, was von ſehr vielen Schrei⸗ 2% 


bern, die nur im Brodeſſen die menſchliche Gluckſe⸗ 
ligkeit ſehen, fir große Wohlthat von Seiten Ruß⸗ 


* 
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lands gegen Polen ausgeſchrieen wurde, nicht dafür 
erkennen. Viele von den alten Wäldern, in 
die ſich der inſurgirte Bauer werfen konnte, waren 
gelichtet, viele von den Suͤmpfen, zu denen Reiter 
und Geſchuͤtz keinen Weg finden konnte, waren auge 
getrocknet, und zu groͤßter Bequemlichkeit einmarſchi⸗ 
render Armeen durchſchnitten Kunſtſtraßen von Weſten 
nach Oſten, und Nordoſt nach Suͤdweſt, und wieder 
von Suͤden nach Norden das ganze Land. Nur die 
Weichſel war der einzige natuͤrliche Schutz, vielleicht 
noch der Bug, der bei Nur oͤſtlich in das Land tritt 
und das rechte Weichſelufer durchſchneidet. Aber, 
weil die Weichſel in der Mitte floß, war die eine 
große Haͤlfte dem Feinde Preis gegeben, der alſo die 
Haͤlfte der Huͤlfsquellen ſogleich abſchneiden und fuͤr 
ſich benutzen konnte, und zum Ueberfluß bedeckte jene 
Fluͤſſe wie die Suͤmpfe noch das Eis. Man kann 
ſich davon überzeugen, wie wenig im Ganzen Suͤmpfe 


und Walder Schutz gewaͤhren mochten, wenn man 


weiß, daß von den 22 Millionen Morgen Areal, die 
Polen faßt, die Suͤmpfe nur 57,770, die Walder 
201,580 und die Seen etwa 10,000 Morgen ein⸗ 
nehmen. Freilich liegen die meiſten davon auf dem 
reehten Weichſelufer, doch ſelbſt da mehr im Norden 
5 wie im Auguſtowoſchen, an der noͤrdlichen Graͤnze 
nach Preußen zu, einige in Podlachien, das der 
Kriegsſchauplatz zunachſt werden mußte, endlich ganz 
füdlic) im Lublinſchen um die Feſtung Zamosc. 


* 
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Der Plan der Polen war nun, dieſem Terrain 
und jenem Rathe des Kniaſewicz gemäß, bereits 
unter Chlopicki ſich Anfangs nur auf die Defenſive 
zu beſchraͤnken, den Feind in das Land, und bis an 
die Weichſel kurz vor Praga zu laſſen, und hier eine 
Hauptſchlacht im Angeſicht von Warſchau zu liefern. 
Daß derſelbe bereits Anfangs Januar gefaßt war 
und nicht von uns jetzt erſt aus den Ereigniſſen de⸗ 
duzirt iſt, beweiſt, eine, bereits unter dem 11. Jar 


nuar nach authentiſchen Nachrichten aus Warſchau 


von uns gegebne Correspondenz im Nuͤrnberger Frie— 
dens- und Kriegscourier, in welcher derſelbe bereits 
angekündigt und die Stellung der polniſchen Armee 
demgemaͤß angegeben war. Außerdem ſollten ſogleich 
bei Annaͤherung des Feindes die uͤbrige bewegliche 
Garde und bewaffnete Macht, die indeß nur mit 
Piken, Senſen und wenigem Jagdgewehr bewaffnet 
ſein konnte, ſich an beſtimmten Punkten concentriren, 
die Beamten mit den Archiven und Caſſen ſich ſo⸗ 
gleich zuruͤckbegeben. 1 

Der koͤnigl. preuß. Obriſtlieutenant von Willi⸗ 
ſen, dem wir einen trefflichen, und von uns im 
folgenden Kapitel auch dankbar benutzten, Aufſatz uͤber 
die ſtrategiſchen Verhaͤltniſſe bis zur Schlacht bei Gro⸗ 
chow verdanken, ſagt, ſowohl uͤber die Staͤrke, Forma⸗ 
tion wie Stellung der Polen ſei nichts zu ermitteln 
geweſen. Wir haben in den erſten beiden Hinſichten 
bereits das Dunkel aufgeklaͤrt, und auch in letzterer 


u A 


finden ſich ſelbſt in deutſchen Zeitungen Notizen, wel⸗ 


che die Stellung eſo ziemlich genau deduziren laſ⸗ 
ſen. Am 1. Januar ſchon war der General Kru⸗ 
kowiecki mit der erſten Infanteriediviſion in der 
Richtung nach Litthauen, unter ihm die Generale 
Gielgud und Muͤhlberg, aufgebrochen. Von 
Radziwill wird gemeldet, daß er mehrmals die 
Standquartiere der Armee bei Brese Litewski be⸗ 
reiſt, daß dieſelbe en echelons bis dahin von War⸗ 
ſchau aus ſtaͤnde, endlich, daß am 9. auch die Dis 
viſion Szembek uͤber die Weichſel gegangen ſei. 
Die erſten Gefechte beſtand aber die Diviſion Zy⸗ 
mirski bei Siedlee; dann meldeten Briefe aus Koͤ⸗ 
nigsberg, daß ein andres Corps hinter Lomza ſtäͤnde, 
das ſich ſpaͤter als die Diviſion Skrzynecki aus⸗ 
weiſt. Die Stellung bildet ſich nun ſo; vorn an 
ſtand auf der Kunſtſtraße nach Brese Zymirski 
mit 10,000 Mann, unter ihm der General Ro 


land; — auf der nach Kauen zu Skrzynecki mit 


8000 Mann; — zuruͤck links bei Pultusk Kruko⸗ 
wieckiz mitten auf der Straße von Bresc Szem⸗ 
bek mit ſeiner Diviſion; — die Kavallerie unter 
Weiſſenhof oder Lubienski mit den neuen, hier⸗ 
her gehenden Regimentern und der Reſerve dicht vor 
Praga. — Herr v. Williſen ſagt ferner, von den 
neuen Formationen ſei wohl Alles noch in den Gar— 
niſonen geweſen. — Doch dem iſt nicht ſo; daß alle 
12 dritte Bataillone, ſelbſt einige Ate, wie beim 
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Aten Regiment, bereits bei ihren Regimentern waren, 
erwaͤhnten wir ſchon. Ferner finden wir angezeigt, 
daß über die Weichſel gegangen war 1) das Kali⸗ 
ſcher Kavallerieregiment von 900 Mann; — 2) 2 
Schwadronen des Zamoyski'ſchen Uhlanenregi⸗ 
ts; — 3) 2 Poſener Schwadronen; 4) 2 Mar 
imenter; 5) 2 Krakuſenregimenter; 6) ſogar 
der neu gebildeten Infanterieregimenter, das 
te, das bei Grochow ehrenvoll erwähnt wird. Die 
sten und ten Schwadronen aber waren dieſſeits der 
Weichſel geblieben, wo der General Klicki das Ober⸗ 
kommando fuͤhrte, und das als ein großes Ruͤſthaus 
angeſehen werden kann. Aus jenen Hten und Gten 
Schwadronen bildete eben Dwernicki ſein Corps. 
Die ganze alte Armee war drüben, und wir koͤnnen 
ziemlich genau die Staͤrke der Truppen berechnen, 
die dem General Diebitſch entgegenſtanden: 
Alte Armee (mit Abrechnung der Gar: rn 
niſonen) eir en 27,000 M. 
Neue Bataillone 14,000 — 
Das 20te Regiment | 3600 — 
Neugebildete Kavallerie . 4000 — 
—— Jaͤgerregiment 2100 — 
7 50,700 M. 
wozu — etwa 1000 M. ſpaͤter dazu geſtoßen, ge⸗ 
rechnet werden mögen. So wird die Staͤrke auch 


einſtimmig nach Briefen polniſcher Bin die wir 


in Händen hatten, angegeben. 


Um noch einen Blick auf die auswaͤrtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu werfen, ſo ließen dieſe die Hoffnungen 
auf unmittelbare Unterftügung immer mehr ſchwinden, 
beſonders die Aufnahme, welche die in der Sitzung 
der franzoͤſiſchen Deputirtenkammer vom 15. Ja⸗ 


nuar zu Gunſten der Unterſtuͤtzung von fa⸗ 
yette, Lamarque, Mauguin, ſelbſt d Dok⸗ 


trinar Bignon gehaltenen, Reden bei der Majori⸗ 


tat und dem Miniſterium gefunden. Hatte nicht 
Sebaſtiani das tief entmuthigende Wort geſpro⸗ 
chen: „Was ſollen wir fuͤr Polen thun? Wir wuͤr⸗ 
den mit Truppen ſelbſt zu ſpaͤt kommen?“ Dage⸗ 
gen konnte freilich ermuthigen, daß ſich noch an dem⸗ 
ſelben Tage in Paris das Comité polonais unter 
Lafayette und dem Lithauer Chodzko, welcher die 
polniſche Sache mit Morawski in Paris vertrat, 
bildete, und wenigſtens gleich Anfangs 60,000 Fr. 
an Subſcriptionen fuͤr ſie zuſammenbrachte, und auch 
eine, wenn auch etwas ſchwuͤlſtige, Adreſſe an das 
polniſche Volk erließ. Die Polen bezeigten ſich dadurch 
dafuͤr dankbar, daß man jenen Rednern eine Danke 
ſagung votirte, Lafayette zum erſten Nationalgar⸗ 
diſten von Polen ernannte, und ihm die Uniform da⸗ 
zu uͤberſchickte. Ueberhaupt muͤſſen wir bemerken, 
daß die Polen, ſo tief fie immer mehr uͤber die Lau⸗ 
heit der Franzoſen ergrimmten, nie, mit Ausnahme 
eines und des andern Zeitungsſchreibers, es unter⸗ 
ließen, bei jeder Gelegenheit „des hochherzigen fran⸗ 
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zoͤſiſchen Volkes“ bei ihren öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen zu gedenken. — So ſchweigſam ferner auch das 
engliſche Cabinett noch immer blieb, ſo kamen doch 
don dort ermuthigende Anzeigen. Da die Aeußerun⸗ 


gen der engliſchen Journale, wie des Courier, der 


Times u. ſ. w. weit bedeutſamer, überdachter und moti⸗ 
virter ſind, als die der franzoͤſiſchen, ſo konnte die Polen 
ſehr freuen, was dieſe Journale über ihr Manifeſt, 
beſonders aber über das des Kaiſers ſagten. „Obgleich 
es keinem Zweifel unterlag,“ heißt es in den Times, 
„daß der Krieg erklaͤrt wuͤrde, erwartete dennoch keine 
europaͤiſche Nation ſolche kecke Forderungen, ſolche wi: 
thende Drohungen. Wenn ſich die Autokratie vom 
Zaar Peter an bis auf Nicolaus auf Gott, als 
den Raͤcher der gerechten Sache beruft, und nur 
Beſtrafung des Verraths proklamirt, kann man nicht 
daran zweifeln, daß ſie mit der Maske der Froͤm⸗ 
migkeit Gewalt⸗ und Frevelthaten aller Art zu 
bedecken gedenkt. Der beißende Spott, mit welchem 
Rußland von Polen Dankbarkeit für Frieden und 
Gluͤckſeligkeit, die es unter dem ruſſiſchen &cepter 
genoſſen haben ſoll, zu fordern wagt, vermehrt die 
Unterdruͤckungen, welche die Revolution hervorgebracht 
haben und dieſelbe rechtfertigen, um eine neue Un⸗ 
terdruͤckung.“ Der Courier ſagt noch ſtaͤrker: „Wenn 
wir ſehen, daß ein edles und tapfres Volk ſeiner Un⸗ 
abhaͤngigkeit wegen, mit einem durch ungerechte Trak⸗ 
tate ihm aufgebuͤrdeten Monarchen in die Schranken 
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tritt, muͤſſen wir unſren Schmerz und unſre Ent⸗ 
ruͤſtung ansdruͤcken, daß ein ſolcher Monarch noch 
die Huͤlfe Gottes zur Unterdrückung der edlen Be⸗ 
ſtrebungen einer ſich erhebenden Nation zu hoffen 
wagt.“ Wer da weiß, wie beſonders die Times die 
Anſicht der engliſchen Geldleute repraͤſentirt, der durfte 
jetzt ſchon hoffen, wie es nachher geſchah, Subſidien 
von dorther ſpaͤter kommen zu ſehen, zumal das mi⸗ 
niſterielle Blatt dazu aufzumuntern ſchien. 22300 


ünftes Kaäpftel 


e N 4 1 
Der Feldzug des Monates. Februar. 


Wir ſind in dieſem Theile unſrer Aufgabe auf das 
Trefflichſte unterſtützt durch jenen, bereits vorhin er⸗ 
waͤhnten, Aufſatz des Herrn von Williſen im Mi⸗ 
litarwochenblatt, der Über die rein ſtrategiſchen Wer 
haͤltniſſe bis zum 25. Februar großes Licht verbreitet, 
und namentlich uns die Schwierigkeiten, in welchen 
die Polen ſich den Ruſſen gegenuͤber befanden, durch 
die ſtrategiſchen Details nur um ſo klarer werden läßt. 
Wir wuͤrden uns gegen unſre Lofer verſuͤndigen, 
wenn wir die, von einem ſo geiſtreichen Offiziere ge⸗ 
gebenen, Fingerzeige nicht dankbar benutzten, zumal 
fie unſre frühere Anſicht, und, was wir erfuhren, faſt 
uberall beftätigten; indeß find wir im Stande, theils 
durch die fpäter eingetroffenen Berichte und Ereig⸗ 
niſſe, theils durch andre Mittheilungen, Manches 
zu ergaͤnzen, Manches faktiſcher zu belegen, Man⸗ 
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ches zu berichtigen, wie oben ſchon bei der Auffuͤh⸗ 
rung der polniſchen Streitkraͤfte geſchah. 

Der Einmarſch des General Diebitſch geſchah 
wirklich plöglich am 5. Febr.; wir werden ſpaͤter die ſtrate⸗ 
giſchen Gruͤnde gegen und für dieſen ploͤtzlichen Ent⸗ 
ſchluß abwaͤgen; als treue Berichterſtatter müffen wir hier 
aber melden, daß nach der Meinung der Polen der, 
ſogleich nach Ankunft der Nachricht von der Thron⸗ 
entfegung von Petersburg expedirte kategoriſche Ber 
fehl des Kaiſers den Feldmarſchall dazu vermocht habe. 
Der Bericht deſſelben giebt uns die Art des Ein⸗ 
ruͤckens wie die Staͤrke der Armee alſo an: 

Bei Kauen, an der nördlichen Spitze des Koͤ⸗ 
nigreichs zog ſich in die, wie eine ſchmale Zunge 
zwiſchen Preußen und Litthauen ſich hineindraͤngende, 
Wojewodſchaft Auguſtowow der Fuͤrſt Scha choffs⸗ 
koi hinein mit 18 Bataillonen Grenadiere, 4 Es⸗ 
kadronen, 60 Kanonen und einem Koſakenregimente, 


etwa 24,000 Mann; weiter ſuͤdlicher in der Nähe 


von Grodno der General Manderſtern mit 5, Ba⸗ 
taillonen, 2 Eskadronen, 12 Kanonen und einem Kor 
ſakenregimente, etwa 7000 Mann; noch weiter un⸗ 
ten die Hauptarmee in zwei verſchiednen Abtheilun⸗ 
gen; etwas höher hinauf Roſen mit dem ten Ar⸗ 
meekorps, 26 Bataillonen, 24 Eskadronen, 120 
Kanonen, 2 Koſakenregimentern; eirca 40,000 M., 
und zwar bei Suraſch und Piontkoff; weiter unten 
Pahlen mit dem Iten Armeekorps bei Pikotſchin 
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und Scheltki mit 21. Bataillonen, 16 Eskadronen, 
72 Kanonen, 2 Koſakenregimentern, eirca 30,000 


Mannz; es folgten das Hauptquartier 1 Bataillon, 


1 Eskadron und ein Koſakenregiment — (uber 
2000 M.) / der Graf Witte mit 4 Bataillonen, 48 
Eskadronen und 43. Kanonen (15,000 M.), die 
Reſerve endlich unter dem Großfürſten mit 22 Ba⸗ 
taillonen, 12 Eskadronen und 36 Kanonen letwa 
26,000 M.) Noch weiter unten bei Brzesc der 
Oberſt Anrep mit 1 Coſakenregiment und 1 UÜhla⸗ 
nendiviſion (etwa 3000 M.) Unterhalb Brzesc 
nun bildete ſich der linke Flügel aus lauter Cavalle⸗ 
riemaſſen beſtehend. Bei Wlodaw am naͤchſten un⸗ 
halb Brzesc rückte Geismar ein mit 24 Eskadro⸗ 
nen, 24 Stud Geſchuͤz und 2 Koſakenregimentern 
(8000 M.); ganz an der ſuͤdlichſten Spitze bei Usci⸗ 
lug General Kreutz ebenfalls mit 8000 Mann 
Cavallerie und Artillerie. — 

Die ganze Summe der 50 79200 106 
Bataillene, 136 Eskadrons, 11. Coſakenregimenter, 
mit 396 Kanonen; gering geſchaͤtzt 170,000 Mann. 
Davon bildeten den rechten Fluͤgel die Corps Scha⸗ 
choffskoi und Man derſtern 31,000 M.; — 
die Hauptarmee unter Roſen, Pahlen und Witte 
85,000, mit der Reſerve 144,000 Mann. — Den 
rechten Flügel dagegen eine Maſſe Cavallerie unter 
Anrep, Geismar und Kreutz von eirca 20,000 
Mann. — Wir haben die Artillerie immer mit ein⸗ 
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gerechnet; und ſo werden wir in unſern Annahmen 
durch die u des General Die bitſch beſtaͤ⸗ 
tigt, die Truppen waͤren ſo vertheilt, daß er binnen 
20 Stunden 80,000 Mann zuſammenziehen koͤnnez 
rechnen wir dann die Kanonen ab, ſo konnten die 
Hauptarmee Roſen, Pahlen, Witte, und die 
Reſerve, welche allein ſo ſtanden, daß man ſie ſo 
ſchnell zufammenbringen mochte, an bloßen Truppen 
ſo viel oder etwas mehr betragen, außerdem eine Ar⸗ 
tilleriemaſſe von 236 Kanonen mit ſich führen. 

Der rechte Fluͤgel (Schachoffskoi und Man— 
derſtern) vereinigte ſich bei Auguſtowow und ruͤckte 
laͤngs des Narew nach der Woiwodſchaft Plozk vor, 
um Verwirrung in den Ruͤcken des Feindes zu brin⸗ 
gen, die Bewaffnungen zu flören, und bei Plozk 
uͤber die Weichſel zu gehen; dabei aber ſollte er um 
einige Tagemaͤrſche zuruͤckbleiben, um, wenn ja die 
Uebermacht der Hauptarmee nicht zureiche, an ſie bei 


einem entſcheidendenden Schlage herzugezogen werden 


zu koͤnnen. — Daſſelbe ſollte der linke Fluͤgel mit 
feinen Cavalleriemaſſen oberhalb der Weichſel bewerk— 
ſtelligen, und ſchnell die Woiwodſchaft Lublin uͤber⸗ 
ziehen. Mit der Hauptarmee glaubte man die Linie 
des Feindes ſtrategiſch ſprengen zu koͤnnen, und ihn 
von Warſchau abzuſchneiden. Darum ſollte ſich die 
Hauptmaſſe ſchnell gegen den Zuſammenfluß des Bug 
und Narew bei Sierock bewegen, weil die Polen auf 


der Linie von Oſtrolenka Über Wyszkow bei Kalusczyn 


= = 


und Siedlec ſtehen ſollte, und alſo, wenn die Be⸗ 
wegung gelang, ein Theil zwiſchen die Hauptarmee 
und den rechten Fluͤgel geworfen und natuͤrlich von 
Warſchau abgeſchnitten, der andre (bei Siedlec) ſuͤd⸗ 
lich zwiſchen die Hauptarmee und den linken Fluͤgel 
gedrängt worden wäre, Darum marſchirte auch die 
Hauptarmee in 3 Colonnen: General Roſen er⸗ 
reichte am 8. Lomza, das Centrum, Pahlen und 
die Reſerve Wiſoki und Zambrow; der linke Fluͤgel 
ging unter Witte am 6. ſchon bei Nur uͤber den 
gefrornen Bug. 8 
Man ſieht, der Plan war ſo angelegt, daß, 
wenn er nur einigermaßen gluͤckte — und wie haͤtte 
man es bei der dreimaligen Ueberlegenheit anders ers 
warten ſollen — allerdings mit einem entſcheidenden 
Schlage, ja faſt nur durch einen Marſch, wie uͤber 
den Balkan, die Revolution gaͤnzlich niedergeſchlagen 
war, und die Polen ſelbſt ihren ſehnlichen Wunſch, 
in einer moͤrderiſchen Schlacht vor Europa ihre allges 
meine Begeiſterung zu beweiſen, nicht hätten errei⸗ 
chen, hoͤchſtens in einzelnen nutzloſen Gefechten ſich 
bald aufreiben koͤnnen. Aber der General Die bitſch, 
dem zweimal aͤhnliche, im Großen ausgefuͤhrte coup 
de mains auf Paris und Adrianopel gegluͤckt waren, 
hatte denſelben auf eine Menge Wahrſcheinlichkeiten 
geſtützt. Erſtens mußte die Natur ihm guͤnſtig fein, 
und der Froſt die Wege zu einer ſo ſchnellen Bewe— 
gung geeignet erhalten; — zweitens mußte der Schreck 
13 * 
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über ſein ploͤtzliches Einruͤcken fo groß fein, wie er 
vermuthete; drittens durfte dem linken Cavalleriefluͤgel 
kein Hinderniß begegnen; — viertens die Weichſel 
ſelbſt nach Mislingen des erſten Planes nach ſeiner 
Ankunft vor Warſchau noch zu überſchreiten fein; — 
fuͤnftens und hauptſaͤchlich wirklich, wie er vermuthete, 
die polniſche Armee ganz von Oſtrolenka e 
aufmarſchirt ſtehen. 5 

Aber außerdem war doch in dieſem ac 
um fo weniger Ausſicht für. die polniſche Sache vorhan⸗ 
den, als die Nation allerdings fo uͤberraſcht worden war 
durch den Einbruch dieſer Uebermacht, daß ſie weder 
ihre geringen Kraͤfte hatte ſammeln, noch die 
wenigen Vertheidigungsanſtalten treffen koͤnnen, welche 
das offene flache Land noch erlaubte. Alle von der 
Regierung ausgehenden Akte beweiſen zwar, daß man 
den Anbruch des Kriegs fuͤr unvermeidlich, auch wohl 
nah bevorſtehend hielt; doch keineswegs konnte man 
erwarten, daß er ſogleich in dem Augenblicke nach 
der Thronentſetzung geſchehen wuͤrde. Man baute auf 
die fruͤher bekannte Langſamkeit der Ruſſen und die 
Schwierigkeiten, die ſich dem Zuſammenziehen eines 
großen Heeres in einem ſo weiten Reiche entgegen⸗ 
ſtellen. Man dachte, Diebitſch wuͤrde doch einige 
Wochen wenigſtens abwarten, in wie weit der Win⸗ 
ter auf eine laͤngere oder kuͤrzere Dauer hoffen ließ. 
Man war ferner von Rußland fo. abgefchnitten, daß 
die ſchwankendſten Nachrichten von der Staͤrke und 
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dem Standpunkt der ruſſiſchen Corps dort umliefen. 
Daß man um einen augenblicklichen Einfall unbe⸗ 
ſorgt war, beweiſen die Magazine, die in Lomza un⸗ 
beſchuͤtzt waren, während die Truppen hinter dieſer 
Stadt ſich befanden, ſo daß nicht einmal jene 
mehr gerettet werden konnten; dies beweiſt die 
Gefangennehmung von 4 Offizieren, die nach der 
Graͤnze auf Recognoscirung ausgereiſt waren. 

Sehen wir in dieſen Beziehungen, was hier von 
Williſen Über die unumgänglich nöthigen Verthei⸗ 
digungsanſtalten von polniſcher Seite ſagt, um die 
Huͤlfsloſigkeit dieſes Landes in dieſem Augenblicke 
recht zu beurtheilen, ſo wie die Fehler, welche 
ſelbſt ſpaͤter noch von dem Oberfeldherrn begangen 
worden. Wir bitten unſte Leſer, das Folgende genau 
ſich einzupraͤgen und auf der Charte zu vergleichen, 
weil es auf die ſpaͤtern Operationen Skrzynecki's 
ein großes Licht wirft, wiewohl dieſer große Feldherr 
nur zum Theil die . des Harn von Willi⸗ 
ſen befolgte. 

„Betrachten wir ni die Berhättniffe ganz im 
Großen,“ ſagt der Verfaſſer, „ſo muß zugegeben 
werden, es koͤnne von der polniſchen Seite nie eine 
andre Abſicht da geweſen ſein, als einen Defenſiv⸗ 
krieg zu fuͤhren. Die Defenſive iſt aber ſchwaͤcher an 
Kräften der Schlacht, darum iſt fie. Defenſive. Dies 
ungünftige Verhaͤltniß erſt unſchaͤdlich zu machen und 
zuletzt gar aufzuheben, iſt nothwendig ihr erſtes und 
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dauerndes Bemühen. Den Zuſatz an Kräften, welche 
ſie braucht, um das Gleichgewicht herzuſtellen, ohne 
welches kein Kampf von Dauer denkbar iſt, ſindet 
die Defenſive im Terrain, in der Fortifikation, in 
der Bewegung und im partiellen Angriff. Alle dieſe 
Dinge aber weiſen fie entſchieden an die großen Waſ⸗ 
ſerlinien; fie find die größten Hinderniſſe für die Ans 
greifer, Fortificationen find nur in Verbindung mit 
ihnen wichtig und weſentlich; nur die Waſſerlinien 
geben in der Bewegung das Mittel, ſich dem An⸗ 
griffe des Feindes zu entziehen, und ihm, wenn er, 
durch ſie verfuͤhrt oder gezwungen, ſich theilt, mit 
ganzer Macht auf einer Seite entgegen zu treten, den 
Theilen des Feindes nach einander mit Uebermacht 
auf den Hals zu fallen. Nur Stellungen an Fluͤſ⸗ 
ſen ſind wahre Central⸗Stellungen und nur Central⸗ 
Stellungen und Bewegungen aus ihnen bilden das 
Weſen einer inneren Vertheidigung und nur ſolche iſt 
eine gute und kann ihre Sache durchfuhren. Jede 
Stellung an einem etwas bedeutenden Waſſer im 
eignen Lande, wo Verbindungen nach beiden Seiten 
laufen konnen, iſt eine Central⸗Stellung. Der Narew, 
der Bug, die Weichſel, koͤnnen deren fo vielerlei lie⸗ 
fern, als es geſicherte Uebergangspunkte giebt, oder 
als man deren ſich zu verſchaffen verſteht. Kann ein 
ſolches Vertheidigungsſyſtem ſich ohnfern der Graͤnzen 
halten, natürlich nur deſto beffer, um ſo entſchiedner 
erreicht die Defenſive ihre Abſicht, das Land zu ſchüͤz⸗ 


zen. Es liegt aber in dieſem Vertheidigungsſyſteme 
gleich ausgeſprochen, welche Vorbereitungen die wich⸗ 
tigſten find. Verſchanzte Laͤger in Flußwinkeln mit 
gut geſicherten Uebergaͤngen, Fluß-Equipagen, durch 
Bruͤckenkoͤpfe nach beiden Seiten geſicherte Uebergaͤnge. 
So liefe alſo die Vertheidungslinie der Polen von 
Nur bis Modlin längs des Bug und von Modlin 
bis domir laͤngs der Weichſel hin. Es war vor⸗ 
auszuſehen, daß die Ruſſen ſich auf 3 Linien heraus⸗ 
bewegen wuͤrden, dies lag im Verhaͤltniß des Reichs. 
Die erſte Central-Stellung der Polen lag alſo bei 
Nur (beim Einfluß des Bugs nach Polen), die zweite 
bei Sierock (Einfluß des Narew in den Bug), die 
dritte bei Modlin (Einfluß des Bug in die Weichſel), 
die vierte an der Mündung der Pilica, die fünfte an 
der Muͤndung der Wieperz, die ſechste am Einfluß 
des San. An dieſen Punkten, ſcheint es, mußten 
3 oder 5 Redouten an jeder Seite der Fluͤſſe ange⸗ 
legt, und Vorbereitungen zu ſchnellem Bruͤckenſchlagen 
gemacht werden.“ r Pet. 
„Was waͤre,“ heißt es an einer andern Stelle, 
„aus einer Central: Stellung mit befeſtigtem Ueber⸗ 
gange bei Sierock am 21. und 22. Februar, und 
was ferner mit einer gleichen Vorbereitung bei Mod⸗ 
lin am 23. und 24. moͤglich geweſen? Das Dreieck, 
Praga, Modlin und Sierock gehörig. benutzt, ſcheint 
der Vertheidigung eine Staͤrke zu bieten, welche 
Jeden, der ſich als Angreifer duͤnkt, ſicher 
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in Verlegenheit ſetzt. Napoleon faßte im Jahre 1806 
dies außerordentlich guͤnſtige Defenſtvverhaͤltniß mit 
ſeinem militairiſchen Adlerblicke gleich auf, und 

ſtigte die drei Punkte.“ — | nr 
Von Allen dem war nun weder unter Chlo⸗ 
picki das allergeringſte geſchehen, noch machte man 
unter Radziwill dazu die Anſtalt. Es waren wei⸗ 
ter nichts, als die Waͤlle von Praga und Modlin 
erweitert. Nur in einem Punkte ſcheinen die Polen 
umſichtiger gehandelt zu haben, als Herr von Wil⸗ 
liſen ihnen rieth. „Die Feſtung Zamosc,“ ſagt er, 
„die nichts vertheidigt als ſich ſelbſt, mußte man 
gleich ſchleifen, um die Vertheidungsmittel, die dort 
nie einen Nutzen bringen werden, in die 
Brückenköpfe nach Warſchau und Modlin bringen.“ 
— Man ſieht, wie weit ſelbſt ein ſo geiſtreicher Sol⸗ 
dat ſich irren kann, wenn er das Weſen des polni⸗ 
ſchen Krieges einſeitigsals einen bloßen Vertheidigungs⸗ 
krieg des Koͤnigreich Polens in ſeinen beſchraͤnkten 
Graͤnzen betrachtet, ſtatt ihn zu nehmen, fuͤr was er 
iſt, fuͤr einen Befreiungskrieg des ganzen polniſchen 
Volkes. Als ein ſolcher war er nur Anfangs ein 
Defenſivkrieg fur die Polen, und mußte ſogleich ein 
offenſiver werden, ſobald die erſten Angriffe, denen 
die Polen zuvorzukommen zu ſchwach und zu ſchlecht 
berathen waren, zuruͤckgeſchlagen worden. Alsdann 
mußten fie Alles thun, um denſelben in die altpol⸗ 
niſchen Provinzen hinuͤberzubringen. Wie war ohne 
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einen ſolchen Stuͤtßpunkt, wie Zamosc ein Corps im 
Suͤden zu erhalten, das ſogleich nach Volhynien und 
nach Podolien draͤnge; wie die Schlacht von Dembe 
Wielke moͤglich, wenn nicht der Aufenthalt Dwer⸗ 
nicki's unter den Kanonen von Bamose den Die⸗ 
bitſch gezwungen haͤtte, ſeine Armee fo zu theilenz 
ſchwerlich haͤtten die, nach Praga und Modlin ver⸗ 
theilten Kanonen dort ſo viel genützt, als in Zamose, 
wo ſie jenes Corps ſchuͤtzten, das gegen 40,000 Ruſ⸗ 
fen auf ſich zog? Welche, Wichtigkeit Zamose er⸗ 
hielt, werden wir ſpaͤter noch genauer erkennen; denn 
es giebt nicht nur einen Centralpunkt nach Volhy⸗ 
nien, ſondern auch nach Gallizien zu, erſchwerte die 
Comunication der Ruſſen mit Volhynien, und erleich⸗ 
terte die der Polen nach Gallizien. Auch die Poſi⸗ 
tion bei Nur, welche Herr von Williſen verlangt / 
war kaum wuͤnſchenswerth, denn die ganze Armee 
konnte dort nicht an der Graͤnze ſtehen, ohne daß 
der rechte wie der linke Flügel der Ruſſen ihr in den 
Rücken kam; ein kleines Corps war bald uͤberwaͤltigt 
oder abgeſchnitten geweſen; und am Ende widerſtritt 
es dem polniſchen Plan, die Ruſſen in das Land 
hereinzulaſſen, und ſich erſt vor Warſchau zu ſchla⸗ 
gen, der, wie Herr von Wülliſen ſelbſt zugab, ſehr 
große Vortheile darbot, wie wir ſpaͤter ſehen. — : 
Wir gehen zu den Ereigniſſen ſelbſt. 

Am 6. Abends kam die beſtimmte Nachricht in 

Warſchau an, daß die Ruſſen bereits in 4 Colonnen 
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uber die Graͤnze gegangen ſeien. Die Nachricht ver⸗ 
urſachte die groͤßte Bewegung in Warſchau, Jubel 
in der Armee, die dem Zaudern ein Ende wuͤnſchte. 
Die Caliſcher Uhlanen ſetzten ſich ſogleich nach Puls 
tusk zu Krukowieki's Corps in Bewegung. Chlo⸗ 
picki, welcher die eben angedeuteten Motive der Wahl 
Radziwill's in feinem Betreff rechtfertigte, begab 
ſich zur Armee; doch nicht, wie es hieß, zur Avant⸗ 
garde und als gemeiner Soldat, ſondern in das Haupt⸗ 
quartier, wahrſcheinlich als Chef des Generalſtabes. 
An demſelben Tage war Radziwill noch in der 
Stadt, und erließ folgenden Tagesbefehl: 

„Soldaten! Ihr habt mit Ungeduld den Kampf 
fuͤr Polen erwartet. Jeder Augenblick der Ruhe war 
druckend für die ritterlichen Herzen. Eure Wünſche 
ſind nun in Erfuͤllung gegangen; der Feind des Va⸗ 
terlandes ſteht vor Euch. Er eroͤffnet ſich das Feld 
deſſelben Ruhms, der Czarnecki, Kosciusko und 


Eure Väter umſtrahlte. — Waffenbruder! Der 


Feind des Vaterlandes bruͤſtet ſich mit ſeiner uͤber⸗ 


wiegenden Streitkraft. Sie kann Euch nicht erſchrek⸗ 


ken, die Ihr ſtets gegen viermal groͤßerer Macht ge⸗ 
kaͤmpfet. Zaͤhlet nicht die Menge der Gegner, ſon⸗ 
dern die Menge der Gewaltthaten, die Polen erlei⸗ 
den mußte.“ 

Die Notlonalrcglerung blieb auch br ihre krͤf⸗ 
tigen Worte nicht ſchuldig, und es gehoͤrte die ganze 
Seelenſtaͤrke dieſer Maͤnner dazu, in einem ſo kriti⸗ 
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fchen Momente, im Anpefühgunen 170,000 Ruſſen, 
dem Volk zuzurufen: 1 

„Zu den Waffen nun, zu den Waffen! Auf! 
ein jeder Pole eile zu den Waffen! Jede Spanne 
von unſrem Boden moͤge der Feind nur erobern, von 
unſrem Blute triefend und ſtrotzend von unſren Lei⸗ 
chen! Aber fern ſeien von uns niederſchlagende Ger 
danken, mit Seelenſtaͤrke ſeien wir auf alle Wider⸗ 
waͤrtigkeiten gefaßt. Nur Vertrauen! Die jenſeiti⸗ 
gen Ufer der heiligen Fluͤſſe Bug und Niemen wer⸗ 
den uns gewiß erblicken! Den befreundeten Arm 
wird das verbruͤderte Litthauen uns entgegenſtrecken, 
es wird ſich erheben unſer altes Koͤnigreich 
in ſeiner ganzen Unabhaͤngigkeit. Dies 
iſt der Zweck des heiligen Krieges, dies die 
Bedingung des Friedens! Wir werden die 
Waffen nicht ſtrecken, bevor nicht dies Ziel der un⸗ 
widerruflichen Wuͤnſche der ganzen Nation erreicht 
iſt, oder wir vergraben uns unter den Truͤmmern 
des geliebten Vaterlandes! Tragen wir dem Feld⸗ 
herrn Zabalkanski nicht die weiße Fahne der Skla⸗ 
venvoͤlker von jenen fernen Gegenden, ſondern die 
weißen vaterlaͤndiſchen Adler an der Spitze unſrer 
Kriegsheere entgegen, denen die ganze Nation folgen 
wird! In dieſem Geiſte wird von der Nationalre⸗ 
gierung, vertrauend auf die Thatkraft der Nation, 
in Erwiederung auf die Proklamation des Feldmar⸗ 
ſchalls Zabalkanski beſchloſſen, daß Jeder als Lan⸗ 


— 192 — 


desverraͤther angeſehn und beſtraft werden wird 1) 
der dem feindlichen Heere Lebensbeduͤrfniſſe oder ſon⸗ 
ſtigen Kriegsbedarf liefere, oder irgend eine Huͤlfe 
durch Rath und That oder Anzeige leiſten ſollte; 2) 
der an der Deputation, welche der ruſſiſche Befehls⸗ 
haber von den Bewohnern des Koͤnigreichs verlangt, 
Theil naͤhme; 3) jeder Beamte der ehemaligen Nee 
gierung, der, von der revolutionaͤren entſetzt / in Folge 
der Aufforderung ruſſiſcher Behoͤrden, wieder ſeinen 
Poſten antraͤte. 4) Jeder, der ein Amt von den 
tuſſiſchen Behoͤrden annehme; 5) Jeder endlich, der 
uͤberführt werden ſollte , der ruſſiſchen Regierung und 
Armee in irgend worin foͤrderlich geweſen zu: fein — 
„Polen! Eher untergehen, als in der Knechtſchaft 
und Verachtung ein elendes Daſein friſten !“ +.0 ©: 
Laut einem Beſchluſſe vom folgenden Tage wur⸗ 
den von der Regierung alle Dorfgemeinden, Städte, 
Diſtrikte und Woiwodſchaften, die vom Feindesein⸗ 
bruch bedroht waren, als im Kriegszuſtande befindlich 
erklaͤrt. In ſolchen Ortſchaften ſei die Nationalre⸗ 
gierung befugt, alle Mittel zur Zerſtoͤrung der Wege, 
Bruͤcken, Faͤhren und Gebaͤude, welche den Fortſchritt 
oder Ruͤckzug des Feindes beguͤnſtigen, zu ergreifen, 
ſo wie auch die Einwohnerſchaft ſammt Lebensmit⸗ 
teln, Vieh, Geſpann nach den beſtimmten Gegenden 
fortzufuͤhren. In dieſem Allen koͤnne das Verfahren 
der Regierung durch die, in Anſehung des Eigen⸗ 
thums und der perſoͤnlichen Freiheit beſtehenden Ge⸗ 
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ſetzvorſchriften nicht beſchraͤnkt werden. Dagegen wuͤr⸗ 
den die in Folge dieſes Beſchluſſes verurſachten Sch 
den von dem Staate verguͤtigt werden. 

Endlich brachte der Oberbefehlshaber die Strafe 
fuͤr Landesverraͤther nach dem untern 16. Januar 
1724 publicirten alte Geſetz in Erinnerung, kraft deſ⸗ 
ſen der das Leben verwirke, welcher unmittelbar oder 
mittelbar mit dem Feinde ſich einlaͤßt, der des Spio⸗ 
nirens überführt wird, endlich auch jeder Auslaͤn⸗ 
1 welcher Pläne aufnimmt, von Lagern u. ſ. w. 

Wenden wir uns nun zu dem Reue 
nach Nord⸗ und Suͤdoſten. 

Wegen der Naͤhe der preuſſiſchen Graͤnze erhielten 
wir die erſten entftellenden Nachrichten durch die preuß. 
Staatszeitung. Am 6. Februar nahm dort der Ge⸗ 
neral Manderſtern Auguſtowow, ein kleines Staͤdt⸗ 
chen, ohne daß er Widerſtand fand, in Beſitz; 
das Staͤdtchen, von 2400 Einwohnern lag ubrigens 
nur 3 bis 4 Meilen von der Graͤnze. Eben ſo er⸗ 
reichte der General Roſen mit dem 6. Corps am 
8. bereits Lomza. An beiden Orten waren Maga⸗ 
zine in ihre Hände gefallen. Das Auguſtowowſche 
Cavallerieregiment, das noch in der Organiſation bes 
griffen war, zog ſich langſam nach Oſtrolenka und 
Pultusk mit den Regierungskaſſen und den Beamten 
zuruck. In wie weit die Correſpondenzen der preuß. 
Staatszeitung, fo wie der nachträgliche Bericht von 
Die bitſch darin gegründet ſind, daß uberall die 
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Einwohner fie nicht nur als Freunde, ſondern als 
Befreier von dem Joche einer unſinnigen revolutio⸗ 
nairen Regierung empfangen hätten” — kann man 
aus einer Nachricht von Lublin vom 7. in den War⸗ 
ſchauer Blaͤttern beurtheilen, nach welcher die 5 Mei⸗ 
len noch von da unter Kreutz ſtehenden Coſaken den 
Beamten gedroht hatten, daß ſie erſchoſſen wuͤrden, 
wenn ſie nicht ihnen mit weißen Fahnen entgegen 
gingen. Am 9. befegte man auch im Süden das ganz 
wehrloſe Lublin, und man ſieht, daß den Artilleriecorps 
von Kreutz und Geismar bis an die Weichſel 
kein Mann gegenuͤberſtand. Der in der Feſtung Za⸗ 
mosc jetzt befindliche alte General Sierawski, den 
Chlopicki wahrſcheinlich als unruhigen Kopf dorthin 
von Warſchau aus entfernt hatte, wies eine Auffor⸗ 
derung zur Uebergabe der Feſtung gebührend zurück; 
dieſe aber umgaben die Ruſſen ſelbſt nicht, wahr⸗ 


scheinlich, weil fie dieſelbe ebenfalls für zu unbedeu⸗ 


tend hielten, ſo daß Sierawski wenige Tage dar⸗ 
auf noch von ſeinem Poſten abgerufen werden konnte. 
An ſeine Stelle kam der Oberſt Kryſinski, ver⸗ 
muthlich, weil dieſer Poſten nach wirklichem Aus⸗ 
bruch des Krieges einen weniger ſanguiniſchen Com⸗ 
mandanten erforderte. 

Man gab in Deutſchland, als man die Nach⸗ 
richten von dem raſchen Vorruͤcken der Ruſſen ohne 
den geringſten Widerſtand, ohnehin im Lichte der 
Staatszeitung, erfuhr, die letzte Hoffnung auf, und 
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glaubte, der Marſch der Ruſſen nach Warſchau werde 
im Ganzen ein: Seitenftüd zu dem der Oeſterreichet 
nach Neapel im Jahre 1822 werden. Man konnte 
ſich nun einmal nichts anderes gegen die Ruſſen er⸗ 
ſprießliches denken, als einen Guerillaskrieg. "Mies 
mand dachte daran, daß bei dem Ueberfall an leine 
Organisation des Landſturmes noch um fo weniger 
hatte gedacht werden koͤnnen, als die bewegliche Garde 
noch in der Bildung begriffen war, und daß es reine 
Tollheit geweſen wäre, die Kräfte der Nation auf 
dieſe Weiſe einzeln zu vergeuden. — So machte der 
Graf Pahlen wie der General Witt dieſelben 
Fortſchritte. 

Die erſten kleinen Gefechte geſchahen bei der 
Diviſion des Generals Zymirski, welche jenſeits 
des Liwiec bei Siedlce ſtand, und zwar von der Bri⸗ 
gade des Generals Rohland, am 8. Februar, gegen 
die Avantgarde des Pahlſchen Corps. Leicht ver⸗ 
trieb man die Ruſſen aus Siedlee und aus Wen⸗ 
grow, das ſie bereits beſeſſen hatten. Einzelne Po⸗ 
len bewieſen ſchon hier die groͤßte Tapferkeit. Aehn⸗ 
liche kleine Gefechte fanden hinter Lomza ſtatt. Eben 
ſo focht am 10. ſchon die Avantgarde des Generals 
Krukowieki bei Rocan am Narew. Die Ruſſen 
ſtellten ſich bei allen dieſen Gefechten fo, als ob ſie 
ſich hoͤchlichſt wunderten, daß die polniſche Armee 
wirklich gegen ſie ſtritte und die Rebellen nicht blos 
in Warſchau waͤren. Von den polniſchen Zeitungen 
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werden in dieſen Beziehungen mehrere komiſche Auf⸗ 
tritte erzaͤhlt. Außerdem kamen Coſaken an die Vor⸗ 
poſten und verſuchten, ganze Packete von Proclama⸗ 
tionen des General Diebitſch zu uͤbergeben. Dieſe 
Taktik führten ſie bis nach der Schlacht bei Grochow 
fort, bis ſie endlich ſich dem Gelaͤchter nicht mehr 
Preis geben mochten. 
Nach dieſen kurzen. Vorpoſten⸗ Gefechten veraͤn⸗ 
derte ſich der Operationsplan der Ruſſen. Sie hat⸗ 
ten dadurch erkannt, daß die Polen nicht ſo ſtark 
am Narew ſtuͤnden, als fie vermutheten, und daß 
alſo die Bewegung auf den Zuſammenfluß des Bug 
und Narew aufzugeben ſei. Sie mußten auch vielleicht 
wegen des eingetretenen Thauwetters uͤber den Bug 
auf den kürzeſten Wegen zu kommen ſuchen; — die 
Armee ändert am 10. plotzlich ihre Richtung, und 
geht am 11. und 12. bei Brock und Nur uͤber den 
Bug, um ſich auf den beiden Straßen von Wengrow 
und Kalusczyn gegen Warſchau zu bewegen. 

Die Plaͤne beider Partheien in dieſen erſten Ta⸗ 
gen ſpricht, ſo wie ſie hier dargeſtellt ſind, folgende 
Stelle in der Warſchauer Staatszeitung vom 12. 
aus: Alle Wendungen des Feindes ſcheinen auf Zer⸗ 
ſplitterung unſrer Streitkraͤfte berechnet zu ſein; er 
greift nirgends unſre Poſitionen an, und wo ſich 
auch unſre Colonnen zeigen, bietet er ihnen nicht die 
Spitze. Wie bei Siedlee und Wengrow, ſo hat er 
ſich auch am 10. bei- Oſtrolenka, nach dem er von 
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unſrer Vorhut angegriffen worden, zuruͤckgezogen und 
nach wackerem Vordringen unſrer Avantgarde Lomza 
verlaſſen. Da indeß der Feind auf mehreren Punk⸗ 
ten in das Land gedrungen iſt, ſo hat der General— 
liſſimus es für nothwendig erachtet, die Armeeabthei⸗ 
lungen zuſammen zu ziehen, den Angriff derſelben 
e die Bevoͤlkerung nicht zum 
Widerſtand aufzurufen, ohne ihre Unterneh⸗ 


mungen durch das eingeuͤbte Heer zu unterſtuͤtzen.“ 


Die Polen hatten eben mit mehrern Regimen⸗ 
tern unter Zymirski noch eine Recognoscirung uͤber 
Wengrow hinaus gemacht, und der General Ms: 
dek, der dort ſtand, hatte ſich vor ihm ſogleich zu⸗ 
ruͤckgezogen, was jenen Bericht in der Warſchauer 
Zeitung verurſachte. Aber bei der oben erwaͤhnten 
neuen Wendung der Armee, als die Avantgarden von 
Roſen mit denen der Hauptarmee am 12. die Ufer 
des Liviec bei Wengrow erreichten, zogen die Polen 
Alles, was fie auf der Straße nach Brzesc vorge 
ſchoben hatten, hinter den Liviec zuruͤck. Ueber die: 
ſen Fluß mußten indeß doch die Ruſſen am 13. den 
Uebergang forciren. Der General Zym irski berich⸗ 
tet daruber an dieſem Tage aus Kalusezyn, auf einer 
der Hauptſtraßen nach Warſchau, er hatte blos am 
12. ein einziges Bataillon bei Liw zurüͤckgelaſſen, 
weniger um den Feind zuruͤckzuhalten, als um einen 
plötzlichen Ueberfall auf dieſem Punkte abzuwehren. 
Man kaͤmpfte um die Brüde während des ganzen 
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Tages gegen Cavallerie, Infanterie und fogar gegen 
6 Kanonen, — und wohl konnte dieſes dritte Ba⸗ 
taillon des 7. Regimentes, das mehre Veteranen 
zaͤhlte, dem Feinde einen Vorſchmack deſſen, was 
ſeiner harrte, gegeben haben. Erſt am andern Tage 
drangen die Ruſſen mit Uebermacht uͤber den Fluß. 

Hierauf dirigirte ſich das 6. — Ruſſen 
unter Roſen auf Dobre, auf der einen Straße, das 
1. auf Kaluscyn, die Reſerve ſtand an dieſem Tage bei 
Sokalow, und ſchob ihre Avantgarde in der Richtung 
von Siedlee vor; denn bei der Ankunft am Liwiec 
war klar geworden 1) daß der Feind nicht mehr zu 
trennen ſei, 2) daß die Fluͤſſe in einem Zuſtande 
waren, der ſie in ihre gewoͤhnliche Eigenſchaft als 
militairiſches Hinderniß zuruͤck verſetzte, 3) daß die 
Polen ſich grad auf Warſchau zuruͤckzogen. „Die 
Hoffnung,“ ſagt Herr von Williſen hier weiter, 
„welche der erſte Bericht an den Kaiſer ausſpricht, 


die Polen von der Hauptſtadt abzuſchneiden, war nun 


nicht mehr vorhanden. Nach unſern Anſichten von 
der Offenſive haͤtten die Ruſſen jetzt ihr Auge auf 
einen Punkt oberhalb Warſchau richten muͤſſen, um 
dort uͤber den Fluß zu gehen, oder um den Feind 
dieſſeits zu ſchlagen, wenn er die Bewegung, durch 
ein Vorruͤcken von Praga her, die Weichſel aufwaͤrts 
haͤtte hindern wollen. Es ſcheint, daß der Zuſtand 
der Weichſel den Feldmarſchall von einer e 
ration abgehalten hat.“ 


3 
# 
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„Was die Polen angeht, ſo ſcheinen ſie in die⸗ 
ſer erſten Operationsepoche ganz richtigen Anſichten 
gefolgt zu ſein. Nachdem ſie verhindert worden, 
ſchon bei Nur und Brock mit einer, auf den Beſitz 
des Fluſſes berechneten offenſiven Defenſive aufzutre⸗ 
ten, ſcheinen ſie ihr Augenmerk gleich auf die Ver⸗ 
haͤltniſſe von Warſchau, Praga und Sierock gewen⸗ 
det zu haben. Das Verlegen des Hauptquarties von 
Jablonna (auf der Straße von Warſchau nach Sie⸗ 
rock wegen des anfaͤnglichen Operationsplanes der 
Ruſſen dahin) nach Okuniew, (auf der Straße nach 
dem Liwiec) zeigt, daß die Polen richtige Nachrichten 
von den — der en hatten.. Ain 


A 
ton N. 


Laſſen wir aber fuͤr einen Augenblick die ruſſi⸗ 
ſchen Hauptheere, die ſich an Liwiec getheilt, das 
Roſenſche Corps auf Dobre, das Hauptceorps auf 
Kaluscyn ſich richten, und wenden wir unſern Blick 
auf den rechten Fluͤgel der Ruſſen, nach jenen Ca⸗ 

vallerieabtheilungen unter Geismar und Kreutz, 
die das Land im Süden überſchwemmen, über die 
Weichſel gehen, und das noch unverſchanzte Warſchau 
im Ruͤcken anfallen ſollten. Denn hier erbluͤhte die 
erſte Glorie fuͤr Polens Waffen, hier ward der 
Grundſtein zu ſeiner Befreiung ſchon in dieſen erſten 
Tagen gelegt. Wer erinnert ſich nicht noch des 
14 * 
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Staunens und der Freude in Europa bei der Nach⸗ 
richt von dem Gefecht bei Stoczek? 

Die ruſſiſchen Cavalleriemaſſen hatten in der 
Mojewodfchaft Lublin, in dem unbewehrten Lande, 
die reißendſten Fortſchritte gemacht. Das, der Haupt⸗ 
armee zunaͤchſt operirende Corps von Geismar war 
am 9. in Lublin, am 10. ſchon in Lubartow, nicht 
weit vom Wieprz geweſen, und drohte von da in 
wenigen Tagen bei Gora, 5 Meilen oberhalb War: 
ſchau Über die Weichſel zu gehen. Der Diviſions⸗ 
general Klick!, ein kraͤnklicher Mann, doch begei⸗ 
ſterter Pole, hatte nun den Brigadegeneral Dwer— 
nicki, welchen den Ausbruch der Revolution noch als 
Oberſten eines Uhlanenregimentes fand, und der die 
5. und 6. Schwadronen organiſirte, zur Necognos- 
cirung bei Miſnew in der Woiwodſchaft Sandomir 
auf das rechte Weichſelufer mit etwa 8 Schwadro⸗ 
nen dieſer ganz neu gebildeten Cavallerie, einem In⸗ 
fanterie⸗Bataillon, und einer reitenden Batterie vor 
4 kleinen Kanonen, worunter Drei- und Vierpfünder, 
vielleicht alſo mit noch nicht 2000 Mann abgeſchickt. 
Mietwohl als tuͤchtiger Cavallerieoffizier bekannt, ah⸗ 
nete doch Niemand in dem bereits 60jaͤhrigen Manne 
von ſo unterſetzter und corpulenter Statur, daß man 
ihm auf das Pferd helfen mußte, den kuͤhnen, ge⸗ 
wandten, raſtloſen und dabei kalten und umſichtigen 
Partheigaͤnger, als welchen er ſich in einer Reihe 
= Ereigniſſen auswies, Niemand die unendlichen 
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Dienſte, die er der Nationalſache leiſten würde. Meh⸗ 
rere Tage erhielt der General Klicki von ihm keine 
Kunde, und überließ ſich ſchon den truͤbſten Beſorg⸗ 
niſſen, als er am 15. Februar „mit unausſprechlicher 
Freude“ der Nation die glorreiche That verkuͤnden 
konnte, die Dwernicki vollbracht. 1 

Als er uͤber die Weichſel gekommen, erfuhr er, 
daß der General Geismar mit ſeinem Corps zu 
Seroczyn, ziemlich nahe der Hauptſtraße von War- 
ſchau nach Brzese fich befinde. Am 13. brach er for 
gleich um 2 Uhr des Nachts vom Dorfe Filipowka 
auf, kam den 14. um 9 Uhr Morgens in Stoczko 
an, von wo einige 100 feindliche Reiter ſich ſogleich 
nach Seroczyn fluͤchteten. Als er von Stoczko nach 
Seroczyn aufbrach, und auf eine Anhöhe kam, ers 
blickten die Polen den General Geismar, der im 
Tuͤrkenkriege mit ſeinem Corps in der Wallachei agirt 
und ſo oft genannt worden war, mit 2 reitenden 
Jaͤger- und 2 Dragonerregimentern, einem Koſaken⸗ 
pulk mit 2 reitenden Batterien heranruͤcken. So⸗ 


bald Dwernicki ſie gewahr ward, gab er das 


Zeichen zum Angriff. Bei der erſten Bewegung flo⸗ 
hen die Coſaken in den Wald; der Major Ruſſian 
ſtuͤrzte ſich mit den 2 Schwadronen des 1. Uhlanen⸗ 
regiments auf 2 Regimenter und eine Batterie, warf 
fie, und die übrigen Truppen vollendeten hierauf ſo— 
gleich unter dem Geſang des Jescze Polska nie 


° zginela die Niederlage des auf das Aeußerſte beſtuͤrz⸗ 


F 


— 


ten Feindes, der in ſolcher Haſt floh, daß 11 Ka⸗ 
nonen mit dem ganzen Geſpann und der Munition 
in die Hände der Sieger fielen, 5 Stück Geſchütz 
von der duͤrftigen Artillerie des Dwernickiſchen 
Corps demontirt wurden, der General Geismar nur 
durch die Schnelligkeit ſeines Pferdes ſich der Gefan⸗ 
genſchaft zu entziehen wußte und ſein koſtbares Ge⸗ 
paͤck eine Beute der polniſchen Crakuſen wurde. Un⸗ 
geheuer war der Jubel in den polniſchen Corps, und 
es malt Dwernicki's Charakter trefflich die Anrede, 


die er nach dem Gefecht an ſeine Truppen hielt. 


„Kinder,“ rief er, „ich habe euch verſprochen, euch 
gegen den Feind zu führen; ihr habt mir verſprochen, 
ihn zu ſchlagen; ſeht! ſo haben wir Alle unſer Wort 
gehalten. Es lebe Polen!“ Ob Geismar dage⸗ 
gen, wie die Polen nach der Ausſage der ruſſiſchen 
Gefangenen erzaͤhlen, vor dem Treffen unter ſeinen 
Leuten umhergeritten ſei, und ſie bedauert habe, daß 
ſie, ſo alte Soldaten, ſo wenig Ruhm in dem Ge⸗ 
fecht gegen ſolche Rekruten erndten würden, laͤßt ſich 


2 nicht verbürgen, ſcheint aber mit der aſiatiſchen Prah⸗ 
lerei aller ruſſiſchen Berichte wohl zu correſpondiren. 
230 Gefangene, worunter ein Oberſt und 15 Subal⸗ 


ternoffiziere und 400 Todte waren außerdem die Frucht 
dieſes Sieges, der mit 16 Todten und 18 Verwun⸗ 
deten, (worunter 5 Offiziere) von polniſcher Seite 
wohlfeil genug erkauft war; der geringe Verluſt der 


Polen konnte bei der Schnelligkeit, Kühnheit der An⸗ 
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griffs und der Beſturzung der Ruſſen nicht auffallen. 
Der Major Ruſſian griff mit ſolcher Heftigkeit an, 
daß die rüſſiſchen Kanoniere nur einmal abfeuern 
konnten; und die Kanonen mußten daher ſogleich 
ſeine Beute werden. Wer erinnert ſich nicht hier mit 
uns jenes Polen in Leipzig mit den 1. Cap. im 
1. Heft? 

Außer den ſtrategiſchen Folgen dieſes Sieges, 
welche wir nachher entwickeln, war der größte Gewinn 
für die Sache die Ueberzeugung, welcher Geiſt die 
neu ausgehobene Mannſchaft belebe; für den Muth 
der Nation unberechenbar. „Die Kaltbluͤtigkeit und 
Ruhe der jungen Mannſchaften und der noch jüngern 
Soldaten, welche erſt vor einigen Tagen in die 
Reihen getreten ſind,“ ſagt Dwernicki in ſeinem 
Bericht, „uͤberſteigt alle Einbildungskraft.“ Und 
ſelbſt das Infanteriebataillon, das er hatte, war faſt 
nur mit Piken ausgeruͤſtet. Zeugen des Gefechtes 
verſichern einſtimmig, nie fo vielen Heldenmuth, feu⸗ 
rigen Eifer und kalte Ueberlegung von der einen, 
als wiederum Verzagtheit und Schrecken von der an⸗ 
dern Seite geſehen zu haben. Auch hat die ruſſiſche 
Cavallerie von dieſem Tage an in dem ganzen Feld⸗ 
zuge ſich meiſt ſo wie bei Stoczek bewieſen. Nach ge⸗ 
endigter Schlacht mußten die Offiziere den Eifer der 
polniſchen Soldaten auf alle Weiſe zurückhalten; fonft 
hätten fie keinen Gefangenen gehabt. Am merkwuͤr⸗ 
digſten war das Benehmen der Dwernikiſchen 


Artillerie. Erſt 14 Tage vorher hatten ſeine Artil⸗ 
leriſten ihre Kunſt zu erlernen begonnen, und demon⸗ 
tirten das ruſſiſche Geſchuͤtz. Die jungen Crakuſen⸗ 
offiziere, unlaͤngſt noch in den Bureaus mit andern 
Arbeiten beſchaͤftigt, glichen den aͤlteſten Anführern, 
Die Prieſter Pulawski und Sezynglarski, die 
von nun an von Dwernicki unzertrennlich waren, 
durchzogen die Reihen, und feuerten die Soldaten im 
religioͤſen Geiſte zur Ausdauer im heiligen Kampfe 
anz die Dichter Coseynski, Bulawski und Ret⸗ 
tel entflammten den Muth durch neue patriotiſche 
Geſaͤnge. 
Der moraliſche Eindruck des Sieges war in der 
Nation ungeheuer. Ganz Warſchau war in einem 
Freudentaumel und Abends die ganze Stadt illumi⸗ 
nirt; und mit dem groͤßten Recht; denn die Nation 
batte geſehen, was ſelbſt ihre ſchlechten Waf⸗ 
fen, ihre Rekruten mit dem Mangel an Geſchüͤtz 
über die aus dem Tuͤrkenkriege ſiegestrunken ange⸗ 
ruͤckten ruſſiſchen Colonnen vermochten, und manchem 
Zweifelnden mußte Hoffnung aufgehen. Hauptſaͤch⸗ 
lich war es auch die Ueberzeugung, die neu und 
glaͤnzend gewonnen war, von der Kriegsgeſchicklichkeit 
der ganzen Nation, in welcher Eigenſchaft ſie allen 
Völkern Europas vorausgeht. Vielleicht fochten die 
deutſchen Freiwilligen 1813 mit demſelben Muthe 
und derſelben Begeiſterung; doch iſt es Thatſache, 
daß ſie ſelbſt noch bei Leipzig ungeſchickt ſchoſſen und 


\ 


— 205 — 


mandͤvrirten, während die Polen nach 14 Tagen 
ſchon die Artillerie fo geſchickt zu handhaben verſtan⸗ 
den. Wir muͤſſen hiebei verweilen: weil hieraus der 
ſo große Erfolg ihrer Gefechte ſo ſehr mit erklaͤrt 
wird. Dann mußte auch die Nation innig erquicken, 
daß ihnen ſo unverhofft in Dwernicki ein tuͤchtiger 
Anfuͤhrer aufgegangen war; noch hatte ſie auf keinen 
ſo beſtimmt Hoffnungen ſetzen koͤnnen; und ein An⸗ 
führer, der fo ganz im Geiſt der Nation handelte, 
der nicht defenſiv verfuhr, ſondern die Schaaren ohne 
alle Berechnung der Anzahl ſtuͤrmiſch auf den Feind 
fuhrte. Er ward in der ganzen erſten Epoche der 
geliebte Held der Nation. Alle, die noch uͤber ſich 
verfügen konnten, ſtroͤmten ihm zu: Polen gin⸗ 
gen aus dem Auslande fort, nur um unter Divers 
nicki zu dienen. Kaum iſt je der Name eines Df- 
ſiziers in Europa fo oft genannt, als der ſeinige; 
kaum ſeine Bewegungen vom Auslande mit ſolcher 


Theilnahme verfolgt, kaum find die Unfälle eines Ans 


dern ſo bedauert worden. 

Auch die Nationalregierung belohnte den Gene⸗ 
ral auf der Stelle durch die Ernennung zum Divi⸗ 
ſionsgeneral, und wenn die Folgen einer ſtrategiſchen 
Bewegung ſolche militairiſche Auszeichnungen erwer⸗ 
ben, um den ſie ausführenden General durch hoͤhere 
Stellung zu weiteren Operationen zu veranlaſſen, fo 
hatte ſie Dwernicki vollkommen verdient. Auf 
Recognoscirung ausgeſchickt, hatte er das Corps eines 


beruͤhmten Generals durch einen kuͤhnen Zug faſt ohne 
Verluſt vernichtet, ſich eine tuͤchtige Artillerie erbeu— 
tet. Bereits jetzt war ſchon durch ihn ein Theil des 
Planes der Ruſſen, in ſo fern er auf den Fortſchrit⸗ 
ten des linken Fluͤgels beruhte, zu Schanden gemacht. 
Geismar konnte nicht anders, als ſich auf die 
Hauptarmee zurückziehen, trotz dem, daß nicht der 
ganze Theil ſeines Corps im Treffen geweſen war; 
ſeine Truppen waren zu entmuthigt. Dwernicki 
hatte ſomit Warſchau halb gerettet; denn ſchon wa— 
ren die Coſaken vom Kreutziſchen Corps bei Pu⸗ 
lawy Über die Weichſel, ja ſchon bei Radom, der 
Palatinatſtadt in der Wojewodſchaft Sandomir, 18 
Meilen von Warſchau, angedrungen, und hatten die 
Communikation nach Lublin und Krakau unterbrochen. 

Eine glaͤnzende Bahn haͤtte vor Dwernicki 
gelegen, wenn er vorwaͤrts dringen, Geismar gleich 
vom Schlachtfelde verfolgen und Zuͤge nach Lublin 
und Zamosc machen wollen; aber ſein Talent zeigte ſich 


beſonders darin, daß er es unterließ und den Nutzen, 


den er der Nationalſache ſtiften konnte, dem epheme— 
ren Ruhme vorzog. Wir verlaſſen ihn auf ſeinem 
Ruͤckzuge uͤber Gora auf das linke Weichſelufer, und 
wenden uns wieder dahin, wo die polniſche Armee 
den ſchweren, großen Kampf gegen die ungeheure 
Uebermacht der ruſſiſchen Hauptmaſſen beſtand. 
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Die ruſſiſche Armee, in ihren beiden Theilen, 
dem Gros unter Diebitſch (Pahlen, Reſerve 
und Witt) und dem 6. Corps unter Roſen, macht 


bis zum 16. Februar eine Schwenkung, wobei der 


rechte Fluͤgel, das 6. Corps, bei Wengrow das Pi⸗ 
wot macht. Das erſte Corps und die Reſerve ſollten 
die Chauſſee gewinnen, und gingen auf Kaluscyn, 
Roſen auf Dobre zu. Den kurzen Weg bis dahin 
legten fie in 3 Tagen zuruck, weniger von den Po⸗ 
len aufgehalten die keinen beſondern Widerſtand lei⸗ 
ſten, als weil die Verpflegungsanſtalten und die Ueber⸗ 
gaͤnge uͤber die Fluͤſſe an raſcherem Vorruͤcken hin 
derten mtu 3 ‘ 

An demſelben Tage follte auch der Fuͤrſt Schas 
choffskoi mit ſeinem Corps in Lomza eintreffen, 
und vom 6. bis 16. einen Marſch von 36 Meilen 
(von Kauen bis Lomza) gemacht haben. 

Um die verſchiedene Schnelligkeit des Vorruͤckens 


der ruſſiſchen Corps zu zeigen, die beinahe alle an 


demſelben Tage in Polen eingeruͤckt waren, fo wie 
auch das beengte Terrain, in welchem die Polen ihre 
Bewegungen machen mußten, und wie wenig ſie 
durch Maͤrſche ſich den Ruſſen entziehen konnten, 
geben wir hier die Entfernungen der Einruͤckungs⸗ 
punkte von Warſchau an. Uscilug, der ſuͤdlich entfern⸗ 
teſte Ort, liegt 431 M. von der Hauptſtadt, Kauen, 
der noͤrdlich entfernteſte 56. Bresc dagegen und 
Nur, von wo die Hauptmacht eindrang, nur 26%: 


und 221 Meilen. Nach 10 Tagen fanden nun 
ſchon Kreutz an der Weichſel bei Radom, 16 M., 
Schachoffskoi bei Lomza, 20 Meilen von War: 
ſchau, Manderſtern bei Oſtrolenka 16 Meilen; 
Roſen vor Dobre 9 Meilen und — vor 
Kaluscyn 73 Meilen von Warſchau. 

Bei dieſer Naͤhe des Feindes ließ die National⸗ 
regierung Warſchau befeſtigen, und machte dies in 
einem Aufruf den Bewohnern der Stadt bekannt. 
„Einwohner Warſchaus,“ ſprach Czartoryski, „die 
zahlreichen Schaaren des tapfern polniſchen Heeres 
bieten dem Feinde unſrer Freiheiten und Rechte kraͤf— 
tig die Spitze; ſetzet zugleich mit der Regierung ein 
unbeſchraͤnktes Vertrauen in die Vorſehung des Aller⸗ 
hoͤchſten, welcher unſre heilige Sache nicht verlaſſen 
wird. Die Anſchlaͤge des Feindes muͤſſen an den 
ſcharfen, weltberühmten Waffen der Polen zerſchellen. 
Mögen euch daher die von der Regierung zur Ver⸗ 
theidigung Warſchaus getroffenen Anſtalten nicht 
ſchrecken! Die maͤchtige Kraft unſerer Freiheitskaͤm⸗ 
pfer iſt zwar eine treffliche Buͤrgſchaft für die alte 
Reſidenz der polniſchen Könige; doch gebietet die Vor: 
ſicht, auf einen tapfern Widerſtand gegen einzelne 


Abtheilungen, die ſich der Stadt naͤhern koͤnnten, 


gefaßt zu ſein; und die Wuͤrde der Nation fordert, 
dem Feinde zu zeigen, daß ihn auf jedem Punkte 
des Königreichs die hartnaͤckigſten Kaͤmpfe erwarten.“, 

Wir duͤrfen auch die Sitzungen des Reichstags 


während jener erſten Operationsepoche bis zu den 
hartnaͤckigeren Kämpfen, die am 17. beginnen, nicht 
aus den Augen verlieren, um über die Geſammtthaͤ⸗ 
tigkeit der ganzen Nation in jeder Epoche im Klaren 
zu bleiben. Nachdem in den Sitzungen vom 7. bis 
12. Februar man ſich mit der innern Organiſation 
und Vervollſtaͤndigung der Kammern beſchaͤftigt, und 
befonders die Strafe der Ausſchließung den Abweſen⸗ 
den zuerkannt hatte, verfügte man auch die Strafen 
über die ſaumſeligen Nationalgardiſten, und erließ 
andere Verordnungen Über die Verpflegung der Armee. 
Erfreulich aber ſind die Addreſſen, die der Reichstag in 
dieſen Tagen immer noch von den verſchiedenſten Seiten 
des Landes, von den Einwohnern von Maſowien, von 
den verſchiedenen Armeecorps, ſogar von den Behoͤrden 
der bereits vom Feinde beſetzten Wojewodſchaft Lublin 
erhielt. Ruͤhrend erſchien uns beſonders die von dem 
Imam der in den bereits von den Feinden ganz be⸗ 
festen Wojewodſchaft Auguſtowow wohnenden tar⸗ 
tariſchen Stämme. Dieſer, Abraham Janus⸗ 
czewski, ſchreibt alſo: „Es hat einer hochlöblichen 
Woſewodſchafts-Commiſſion gefallen, mich als den 
Imam der Dioͤceſe Winksznupie, aufzufordern, daß 
ich mich beſtreben ſolle, dem Volke einen Gedanken 
einzufloͤßen, den des gemeinſamen Wirkens, welches 
bei den jetzigen Verhaͤltniſſen hoͤchſt nothwendig iſt. 
Ich habe auch bereits ſaͤmmtliche Theile meines Spren⸗ 
gels beſucht, und gefunden, daß alle hieſige Maho⸗ 
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medaner die Ihrigen verlaſſend, die Soͤhne ihre El⸗ 


tern, die Maͤnner ihre Frauen, Kinder, Bruͤder, 
Schweſtern, — wer nur eine Waffe tragen kann, 
beim erſten Zurufe unſres theuren Vaterlandes, das 
Pferd beſtiegen haben, um die Grenzen des Vater⸗ 
landes zu erweitern. Wie ich im Jahre 1792 und 
1794 im Intereſſe und in der Vertheidigung des 
Vaterlandes und fuͤr die Freiheit gefochten, Blut 
vergoſſen und Narben davon getragen habe, eben fo 
habe ich jetzt meine beiden Soͤhne zur Garde der 
Krakuſen geſtellt, um daß fie auch mit dem Feinde: 
kaͤmpfen, ihr Blut vergießen und Narben davon tra⸗ 
gen moͤgen.“ — Trotz der Beſetzung dieſer Wojewod⸗ 


ſchaft erſtand ein anderer Stamm, die in den großen 


unzugaͤnglichen Waͤldern wohnenden Kurpen, treff⸗ 
liche Schuͤtzen in Baſtſchuhen, ein wackeres uner⸗ 
ſchrockenes Volk; die, an ihrer Spitze der ge⸗ 
ſchickte Parteigaͤnger Zalewski, ja ſelbſt der Bur⸗ 
gemeiſter des Staͤdchens Kolno, verſchiedene Streif⸗ 
zuͤge im Ruͤcken der Ruſſen —— 
und 2 —— 5 \ 599 


Der 1 ebd aber war der öifte an 
r die Polen hartnaͤckig dem überlegenen Feinde 
die Spitze boten, ein Tag, ſo erfolgreich und erhe⸗ 
bend, wie der 14. bei Stoczek, wenn auch fuͤr den 
Augenblick nicht nach Außen hin von ſichtbarem und 
glaͤnzendem Erfolg. Denn nicht nur erwachten hier 
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die großen ruſſiſchen Colonnen und ihre Heerfuͤhrer 
aus ihren Traͤumen von ſchneller Ueberwaͤltigung der 
kleinen Polenſchaar, nicht nur ſchuf er das kraͤftige 
Vertrauen der Polen auf ihre nicht nach Zahlen zu 
berechnenden Kraͤfte — wir glauben ohne dieſen Tag 
waͤren die Tage des 19. bis 25. Februar weni⸗ 
ger glorreich geweſen — ſondern hauptſaͤchlich, 
weil dieſer Tag es war, der der Nation ihren gro⸗ 
ßen Feldherrn gab. Wir meinen das Gefecht bei 
Dobre, das der zum Brigadegeneral kurz vorher er⸗ 
hobene Oberſt Skrzynecki mit 8 Bataillonen, eini⸗ 
gen Eskadrons und 8 Kanonen, der ganzen Trup⸗ 
penmaſſe des Roſenſchen Corps, die noch 26 Ka⸗ 
nonen bei ſich führte (die übrigen. 94 ſcheint Die⸗ 
bitſch wegen der Chauſſee, auf der er ging, zum 
Hauptcorps gezogen zu haben) jenen 26 Bataillonen 
mit 8000 gegen 30,000 Mann lieferte. — Es iſt 
dies das einzige Gefecht, bis Skrzynecki das Com⸗ 
mando erhielt, von dem wir uns einen ganz deutlichen 
Detailbegriff machen koͤnnen, da ſein Bericht allein 
ein ſolcher war, der, wie Herr von Williſen ſich 
vorſichtig ausdruͤckt, von „einer guten Einſicht in die 
Natur des Gefechtes zeuge.“ „Dem Gefechte von 
Dobre,“ fährt der geiſtreiche Verfaſſer fort, „ver⸗ 
dankt der jetzige Generaliſſimus ſeine Erhebung, und 
es ſcheint allerdings mit Einſicht und Entſchloſſenheit 
angeordnet, durchgeführt und abgebrochen worden zu 
ſein. Der Bericht des Generals traͤgt ganz den 


Stempel der Wahrhaftigkeit an fiht); auch, 
was er von den Ruſſen angiebt, iſt wohl ganz fo, 
wie es ihm wenigſtens erſchienen iſt.“ 


*) Ein trefflicher Hieb auf die ruſſiſchen Berichte, 
zumal der edle Verfaſſer ſpaͤter von dem Berichte des Ge— 
nerals Diebitſch von der Schlacht bei Grochow ſagt, 
manche Gefechtsverhaͤltniſſe wären ihm immer noch ſehr 
dunkel geblieben, und namentlich hätte der gerühmte große 
Cavallerieangriff andre Reſultate herbeiführen müffen, wenn 
er gelungen geweſen wäre. Aber wir werden ſpaͤter noch 
ſehen, daß Skrzynecki nicht blos, wie alle Polen, 
wahrhaft, ſondern faſt uͤbertrieben beſcheiden erſcheint, in 
ſeinen Berichten. Ueberhaupt giebt die Geſchichte Polens von 
1831 die Ueberzeugung „daß dies Volk das einzige in Eu⸗ 
ropa ſei, welches mit wahrer Größe Befcheidenheit ver⸗ 
binde, und daß es daher noch zu einer großen Rolle in 
der Geſchichte beſtimmt fein müße. Wie ſehr unterſcheiden 
fie ſich nicht dadurch von den Franzoſen in den Julitagen, 
von der preuſſiſchen Ruhmredigkeit von 1813, die ſelbſt 
den andern deutſchen Stämmen zum Ekel, immer wieder 
aufgetiſcht wird. Allerdings ſindet man in den polniſchen 
Zeitungen manche freudige Aeußerungen über die Helden: 
thaten der Nation; doch meiſt find es aus fremden Zei⸗ 
tungen abgedruckte Artikel, mit denen die Journaliſten 
das Volk belohnen und ermuthigen wollen. Zu unferm 
großen Bedauern ſprechen ſie wenig, faſt gar nicht von 
den einzelnen Heldenthaten. Wie klein erſcheinen da⸗ 
gegen die Ruſſen, bei denen es in die Petersburger Zei⸗ 
tung kommt, wenn ein Coſak ſich ordentlich gewehrt hat. 
Was für Schluͤſſe muß man daraus auf den Gehalt und 
die moraliſche Größe dieſer Nation machen! Wir finden 
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Der Bericht Skrzynecki's iſt zu lang — 
Williſen tadelt ſelbſt etwas Redſeligkeit an ihm — 
als daß wir ihn unſern Leſern ganz geben moͤchten. 
Wir begnuͤgen uns mit einer kuͤrzeren Darſtellung. 
Das Roſenſche Corps, das ſich am Liwiec ganz 
vom Hauptcorps getrennt hatte, und als deſſen 
rechter Fluͤgel auf der Nebenſtraße nach Warſchau 
die bei Okuniew mit der von Bresz uͤber Siedlce 
und Kalusczyn kommenden ſich vereinigt, vordrang, 
war auf dem weitern Wege einige Tagemaͤrſche 
hinter dem Gros der Armee, der auf der andern 
Straße ging, zuruck. Zymirski hatte ſich mit ſei⸗ 
ner Diviſion von Kalusczyn her, vor der Uebermacht 
weichend, bereits hinter dem Niweau von Dobre zu⸗ 
ruckgezogen. Somit konnte Skrzynecki mit ſeiner 
ſchwachen Diviſion bei Dobre nichts anderes wollen, 
als das Roſenſche Corps ſo lange es moͤglich war, 
alſo hoͤchſtens einen Tag lang, aufhalten, damit deſ⸗ 
je — mit ee ch nicht ſo wear er⸗ 
in neuerer Zeit Ae auch in Deutſchland, und die 
wahrlich nicht ſehr große Tapferkeit der Holländer fand 
Speyks Chat allerdings ſo groß, daß ihm ein Mauſo⸗ 
laͤum zu errichten war. Die Schamloſigkeit in manchen 
ruſſiſchen Berichten laßt ſich mit den Napoleonſchen Bulle⸗ 
tins in Nichts entſchuldigen. Nie hat Napoleon einen 
Sieg vorgelogen, wo gar kein Gefecht ſtatt gefunden, und 
im 29. Bulletin hat er ſeine Verluſte verkleinert, nicht 
aber berichtet, daß die Ruſſen vor ihm floͤhen! - 
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folge. Diebitſch draͤngte mit feinem. linken Fluͤgel 
ſo heftig, daß ſein Hauptquartier ſchon den 18. nach 
Minsk kam. Die Diviſion Skrynecki mußte da⸗ 
her um ſo mehr auf einen baldigen Rückzug uber 
Stanislawow nach Okuniew denken. 

Schon am 15. hatte Skrzynecki vom Lager 
in Dobre aus das Roſenſche Corps bei Liw recog⸗ 
noscirt, und die ſorglos lagernden Ruſſen mit einer 
Uhlanenſchwadron und einigen Tirailleurs uͤberfallen 
laſſen, und ſeinen großen Ueberfall bei Dembe gewiſ— 
ſermaßen vorher im Miniaturſpiegel prophetiſch ge⸗ 
zeigt. Er ſelbſt habe ſich dabei ſo ausgeſetzt, daß 
ihm ein Pferd verwundet wurde und ihm ein Gre⸗ 
nadier zurief: „General, begieb dich aus der großen 
Gefahr ſonſt tragen wir dich mit Gewalt fort.“ 
Sbrzyneckiſerkannte mit ſeinem Adlerblick die 
Stärke feiner Stellung bet Dobre. Sich ganz aller 
Vortheile zu bemaͤchtigen, manövrirte er ſogar auf 
dem beabſichtigten Schlachtfelde mehrere Tage vorher 
hin und her. Eine halbe Meile vor Dobre war ein 
kleiner Fluß mit ſchwierigen Uebergaͤngen, der nur 3 
Bruͤcken hatte. Da er dieſe beſetzt hielt, konnte er 
nur in der Fronte angegriffen werden. Der Feind 
e nus m — — 1 1 als duch ei⸗ 


en Die. ze war al: ein von Nahen, 
großen und ſchwer zu paſſirenden Waͤldern eingeſchloſ⸗ 


* 
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ſenes Feld, zu dem der einzige Weg mit 4 Kanonen, dle 


ihn beſtrichen, gehemmt war. Auf der Landstraße 


ſtand das 3. Bataillon des berühmten 4. Regiments, 
welches den Ausbruch der Revolution bewerkſtelligt, 
von Po. ars das eee in der zZ polniſchen 


linken Boguslaws 1 Beide Anm höhten Ehren⸗ 
poſten vorbehalten. Das 4. Regiment hatte geſchwo⸗ 
ren, nur mit dem Bajonett zu agiren, und nachdem 
die Ruſſen 3 Stunden lang 2 Diviſionen Infanterie 
und eine Reiterei, 8 Sechs- und 8 Zwolfpfünder im 
Gefecht gehabt, mit de n ſie durch den Wald zu 
dringen verſuchten, und ſie friſche Truppen in den 
Kampf brachten, wurden ſie mit dem Bajonett Amal 
in den Wald zurückgeworfen. „In dieſer Lage,“ 

endigt Skrzynecki, „hielten wir 47 Stunde aus, 
und zwar um dem Feinde durch eine hartnäckige 
Standhaftigkeit in der Behauptung der Pofitton ſtark 
zu imponiten, und um ihn zu überzeugen, daß das 
Zurückweichen lediglich von mir abhinge; davon ab⸗ 
geſehen, daß die jungen Soldaten hier Gelegenheit 
zum Kampfe fanden, fo war außerdem noch die Raͤu⸗ 
mung des Feldes nicht rathſam, es ſei denn, daß 
der Weg nach Oscencizna erſt mit dem Hereinbrechen 
des Abends zurückgelegt werden, und daß ich mich 
dort behaupten konnte. So behielt ich die Poſttion 
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bei Dobre bis halb 4, und gab dann den Befehl 
zum langſamſten Ruͤckzuge. Dieſer geſchah dann ſo, 
daß, ſo bald der Feind einen Angriff verſuchte, er 
immer mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen wurde. Er ging 
ſo langſam von ſtatten, daß ich mehrmals Befehl 
geben mußte, ihn zu beſchleunigen. Wollte ich Alle, 
die ſich ausgezeichnet haben, herzaͤhlen, ſo muͤßte ich 
alle in der Schlacht befindlichen Ofſiziere und Sol⸗ 
daten nennen; doch kann ich das kluge, mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Bravour vereinigte Verfahren der 
beiden Obriſte Andrychowiez und Boguslawski 
die allein dieſen W leiteten, nicht verſchweigen; 
ihnen gehoͤrt die dieſer 2 


ich gab blos den Plan an.“ N 


Wir haben den e woͤrtlich bie zu dieſer 
letzten Stelle ſchon darum hergefuͤhrt, weil dieſe einen 
tiefern, pſychologiſchen Blick in den Charakter und 
den Geiſt eines Feldherrn thun laͤßt, deſſen Glanz⸗ 


ſonne wir eben aufgahen ſehen. Selten wird uns 


das letztere in der Geſchichte großer Menſchen ſo gut. 
Dieſe hohe Selbſtverleugnung, mit der Skrzynecki 
den Ruhm des Tages feinen Untergebenen zuwirft, 
die herzliche Art, mit welcher es geſchieht, und wo— 


von wir ſpaͤter noch glaͤnzendere Beiſpiele erblicken 


werden, mußte ſeine Soldaten ſo anfeuern, als mit 
inniger Liebe, mit jeder Bereitwilligkeit, ſich zu opfern, 
erfüllen, und beweiſt, daß er auch von dieſer Seite 
zum Feldherrn geboren war. Die Feldherrnpolitik gab 


es ihm ein, aber ſein wohlwollender Charakter gab 
ihr eine Form, fo ungeſucht und herzlich, wie wir 
es bei keinem andern ſo finden. Wie er zum gemei⸗ 
nen Soldaten ſtand, deutet jener, abſichtlich von uns 
oben hingeſtellte Zuruf feines Grenadiers an; denn 
auch Szembek wie Chlopicki wagten ſich ſo weit 
vor, ohne daß etwas daruͤber bemerkt wird. Auch 
war, nach Ausſage der Polen, Skrzynecki von je⸗ 
her der beliebteſte Oberſt in der Armee geweſen. 

„Steht,“ ſagt uͤbrigens Herr von Williſen 
über dieſen Bericht ſo bedeutſam prophetiſch als bes 
hutſam unter den Augen des ruſſiſchen Geſandten in 
Berlin, — „ſteht dieſer Einſicht eine gleiche Klarheit 
über größere ſtrategiſche Verhaͤltniſſe zur Seite, fo 
dürfte dem Lernbegierigen noch manches intereſſante 
Beiſpiel vorgeführt werden. Je gr die Meiſter⸗ 
ſchaft auf beiden Seiten, je aufmerkſamer ſollen ſich 
unſere Augen nach den — bimachre, um 
zu ſehen und zu lernen.“ 

Der Verluſt der Polen betrug 300 an Todten 
und Verwundeten, der der Ruſſen uͤber 1000 Mann. 
Am 17. traf Skrzynecki mit — Corps in 
Okuniew ein. 

Unterdeß hatte auch Zymirski, von Minsk 
bis hinter Milosna ſich zurückziehen muͤſſen, nach⸗ 
dem er bei Kalusczyn ein Gefecht gegen das Gros 
des General Diebitſch beſtanden, uͤber welches uns 
die Berichte fehlen , das aber wenig hartnäckig gewe⸗ 
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fen ſein kann, da die Warſchauer Blätter nur von 
700 Gefangenen ſprechen, die dort von ren 
gemacht worden feien, 

„Die ruſſiſchen Colonnen hatten fi, auf an 
beiden Straßen ziemlich in gleicher Höhe fortbewegt; 
nur, daß die linke Colonne unter Diebitſch (deſſen 
Gros ſelbſt Williſen gegen 60,000 Mann an⸗ 
giebt), etwas voraus war, weil er auf der Chauſſee 
ſich fortbewegen konnte. Die Bewegung ſollte am 
19. eben ſo, wie die fruͤhern Tage, fortgeſetzt wer— 
den. Die Avantgarden des 1. und 6. Corps ſetzten 
7 ſich früh in Marſch. Es ſcheint wohl die Abſicht ge⸗ 
weſen zu fein, an dieſem Tage bis vor Praga zu 
kommen. Bisher war von den Polen noch nichts 


es werde dies ders ſchwierig werden. Sie hats 
ten, mit Ausnahme des Gefechtes von Dobre, nir⸗ 
gends bedeutenden Widerſtand geleiſtet.““) 
Unerwartet erfolgte daher die Schlacht am 18. 
bis 20. in der oben angegebenen Stellung, an wel⸗ 
cher die Polen ihre Kraͤfte vereinigt hatten. Die 
Kräfte, uber welche ſie geboten, konnten ſich wohl 
auf 40,000 Mann im Ganzen belaufen, doch nicht 
darüber, da keines der neu gebildeten Regimenter ers 
waͤhnt, dagegen Szembek in ſeinen Berichten aus⸗ 
bruͤcklich von der Tapferkeit wie fie alten Kriegern 


9 Das Eingehate ſind woͤrtlich die Lee 
merkungen des Ag von Williſen. a: 


u 
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geſchehen/ N 0 l die Vermuthung führen koͤnnte, 
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zukomme, ſpricht, endlich ausdrücklich ge 

daß beſonders die Reſervecavallerie nicht in' 
gekommen ſei. Mithin kann man annehmen, daß 
an dieſen Tagen bis zum 21. blos die alte polniſche 
Armee mit ihren neuen 3. Bataillons, die indeſſen, 
zur Halfte wohl aus früher ee Aan 
beſtanden, focht. BEER 370 en 
Hinſichtlich dieſer erſten Schlacht ſind⸗ ni 3 
in Noth, indem kein einziger ſolcher klarer Bericht, 
wie die von Dwernidi und Skrzynecki vorliegt, 


einmal weil die andern Generale eines Theils nicht 


ſolche Berichte abſtatteten, oder doch die von Mo⸗ 
rawski in den polniſchen Zeitungen gegebenen Aus⸗ 
zuge außerordentlich duͤrftig waren; dann weil die. 
ſich draͤngenden Ereigniſſe, die wenige Tage d 
erfolgende Abdankung, endlich die ſchmerzl. 
nerung an die begangenen Fehler d 
des Fehlenden verhinderten. So heißt e 
kowiecki, er ſei in der ihm angezei gten on 
eingetroffen, aber nicht, welche es E 2 err 
von Williſen iſt ſelbſt in mehre Irrthuͤn fallen. 
Doch hilft uns ein offizieller Bericht, 2 — dieſe 
Gefechte in „allgemeinen Umriſſen“ zeichnete, ſowie 
viele, von dem Kreutz 9 gewandten Takliker „heraus- 
gefühlten!“ Bemerkungen etwas auf. ee 
Skrzynecki, als er am 18. bei Okuniew 
angekommen, hatte ſich hier mit der Divifiow Szem⸗ 
bek, die dort ſtand, vereinigt, und trat mit ihr in 


Schlachtlinie, nach Kalusczyn zu; Symirset 


im Ruͤckzuge vor der Hauptarmee des Dies 

von Minsk her. Nicht am 19., wie Herr 

von W illiſen meint, ſondern ſchon am 18. Abends, 
geſchah der Angriff der Polen auf die Avantgarde 
des Pahlenſchen Corps, und zwar darum, weil 


ſie ſich mit der von Roſen vereinigen wollte, und 


von Milosna quer nach Okuniew zarückte. An ihrer 
Spitze befanden ſich die Grenadiere der Militairkolo⸗ 
nie. Die Szembekſche Diviſion druckte dieſe Co⸗ 
lonne nach dem Walde zuruͤck, worauf eine zweiſtuͤn⸗ 


dige Kanonade ſtatt fand. Unterdeß draͤngte die 


Hauptſtreitmaſſe des Pahlen ſchen Corps den General 
Zym irs ki auf der Landstraße von Milosna zu, a 


] elf: „Am 19. de Polen einen 

k zur Offenſive um. Dazu ſcheint ihnen 

ihre ganze Macht zu Gebote geſtanden zu haben. 
Doch trägt der Angriff mehr die Farbe des Entfchlufe 
ſes einzelner Diviſionairs, und ſieht nicht fo aus, 
als waͤre er vom Obercommando angeordnet geivefen, 
Die beiden Straßen, auf welchen bisher operirt wor⸗ 
den, ſind in der Höhe, von Okuniew nur noch eine 
halbe Meile von einander getrennt. Bei Okuniew 
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ſtanden die polniſchen Diviſtonen Szembek und. 
Serzynecki, bei Milosna Zymirski ud Kru⸗ 
kowiecki. Es ſcheint, als wenn auch dieſe Bewe⸗ 
gung von dem General Skrzynecki ausgegangen 
ſei. Die Diviſion Szembek war es, welche ſich 
nach der Chauſſee hinüber wendend (wahrend Skrzy⸗ 
necki allein gegen das 6. Corps ſtehen blieb), ent⸗ 
weder allein oder zuſammen mit der Diviſion Zy⸗ 
mirski den Angriff gegen die Avantgarde des Ge⸗ 


nerals Pahlen machte. Die Polen, nach einigem 


Erfolge von dem Gros der Ruſſen empfangen und 


zuruͤckgedraͤngt, zogen ſich bald auf ihre Truppen, 


welche ſtehen geblieben waren, zuruͤck, und nun lie⸗ 
ferten Alle zuſammen jenes blutige Gefecht oder die 
Schlacht von Wawre, wie die Polen ſie nennen.“ 
Hier find manche Irrthuͤmer und Verwechſelungen. 
Erſtens kann von dem Entſchluß einzelner Diviſionairs 


nur bei jenem Gefecht am 18. gegen die, von Ka⸗ 
lusczyn nach Okuniew dringende Colonne die Rede 


fein; denn jener polniſche uͤberſichtliche Bericht fährt 


nach den oben angeführten Stellen ſogleich alſo fort: 


„Der Oberbefehlshaber beſchloß nun (d. h. am 
18.) ſeine Kraͤfte zuſammenzuziehen, wo alle Wege 
zuſammenlaufen, wo folglich die uͤberlegene Zahl des 
Feindes dieſem nicht den Vortheil gewaͤhrte, unſer 
Heer zu umfluͤgeln, und wo endlich als auf freiem 
Terrain die Tapferkeit der Unſrigen im Stande war 
das Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Nachdem ein 


= 
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Theil unſrer Truppen einen naͤchtlichen Marſch 
zurückgelegt hatte (alſo in der Nacht vom 18. zum 
19.) verband er ſich mit den andern Diviſionen bei 
Wawre (dies lag auf dem Kreuzwege und aus dem 
Bericht Krukowiecki's erſehen wir, daß er dieſen 
Marſch gemacht habe), wo die Armee am 19. nach 
den ertheilten Befehlen aufgeſtellt wurde. Der Ge⸗ 
neral Zymirski, welcher ſeit einigen Tagen 
den Feind auf der Straße (von Milosna) aufhielt, 


und Schritt fir Schritt vor dem mehrfach ſtaͤr⸗ 


kern Feinde zuruck wich, vereinigte ſich um 10 
Uhr Morgens mit der Armee und trat in die Schlacht⸗ 


ordnung.“ Hieraus geht nun hervor, ſo wie aus 


der obigen Bemerkung, Szembek habe mit jener 

Colonne gefochten, waͤhrend Zymirski an einer 

andern Stelle zuruͤckgedruͤckt wurde von der Haupt⸗ 

macht; ſo kann auch an ein Vorruͤcken gegen Be 

an ein Zurüuͤckdrücken der Avantgarde und ein Treffen 
die Hauptmacht, zu welcher jene Avantgar 


ruͤckgezogen habe, nicht gedacht werden. Die Polen 


hatten es früh den 19. nicht nur gleich mit dem 
Hauptcorps unter Die bitſch, ſondern auch mit Ro⸗ 
ſen, der unterdeß angekommen war und dem man 
die Straße von Okuniew nach Ware geraͤumt hatte, 
zu thun, endlich war die Vereinigung zwiſchen Ro⸗ 
fen: und Diebitſch ſchon am Morgen den 19., 
nicht erſt am Abend, wie ſpaͤter Herr von Williſen 
ſagt, zu Stande gekommen. Denn es heißt gleich 


darauf in dem offiziellen Bericht, „bald nachher (10 
Uhr Morgens) zeigten ſich zahlreiche Colonnen der 
Corps von Roſen und Pahlen.“ Endlich auch 
zeigt ſich die Stellung der polniſchen Diviſionen an⸗ 
ders. Krukowiecki, der bei Pultusk und Rozan 
am Narew geſtanden, mußte, wie er auch in ſeinem 
Bericht angiebt, nicht bei Milosna hinter Zymirski, 
ſondern zwiſchen dieſem und dem linken Fluͤgel ſtehen. 


Skrzynecki hatte ſich mit Szembek vereinigt 


d emen bildete den 2 27 gel. 


. de Bangen können wir von nun an die Schlacht 
pa verfolgen, wenn wir auch den Antheil der ein⸗ 
zelnen Generale nicht genau kennen; namentlich -iftı 
Skrzynecki's und Zymirski's nur im Allge⸗ 
meinen gedacht. Doch ſonſt ſtimmen die fruͤhern Er⸗ 
zaͤhlungen der Warſchauer Blaͤtter mit jener offiziellen 
Ueberſicht genau uͤberein. Diebitſch und Roſen 
hatten ſich mit allen ihren Colonnen trotz ihrer gro⸗ 
ßen Uebermacht in den großen Wald dieſſeits Minsk 
geworfen, ſelbſt mit der Cavallerie; aus welchem ſie 
in die große Ebene vor Praga herauszudringen ver⸗ 
ſuchten; ihr linker Fluͤgel hielt Milosna beſetzt. „Vor⸗ 
geſtern um 11 Uhr (19. alſo eine Stunde, nachdem 
Zymirski eingetreten), erzaͤhlt die Warſchauer Zei⸗ 
tung, ſtiegen dicke Rauchwolken bei den Wäldern: 


von Milosna hoch empor. Ganz Warſchau (Milos⸗ 


na iſt nur 2 Meilen entfernt, Minsk 57) eilte auß 
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die ztagöhen der Weichſel, auf die Balkons, an die 
Fenſter, ſogar die Daͤcher waren mit Zuſchauern be⸗ 
ſaͤet. Eine außerordentliche Regſamkeit herrſchte in 
den Straßen. Die Kirchen waren mit Menſchen an⸗ 
gefüllt, welche zum Allmaͤchtigen um den Segen unſ⸗ 
rer Waffen flehten. Den ganzen Tag ſchwebten wir 
in Ungewißheit, da das Feuer immer an einem Orte 
fortdauerte. Endlich beim Dunkel des Abends zeigte 
der Blitz unſrer Kanonen weit unten am Saume des 
Waldes gegen Okuniew hin, daß unſer linker Fluͤgel 
dem Feinde die Flanke nahm. Und weſtlich zogen 
ſich die Ruſſen in die Tiefe des Waldes zuruͤck, aus 
welchem ſie des Morgens ihre Colonnen entwickelt 
hatten. Bis gegen Abend wurden immerwaͤhrend 
Verwundete und Gefangene eingebracht. Die Schlacht 
wurde hinter Wawre beim Ausgange des Waldes ges 
liefert. Unſer rechter Fluͤgel lehnte ſich an die Suͤm⸗ 
pfe in der Nähe des ſaͤchſiſchen Werders, den linken 
bis über den nach Okuniew führenden Weg hinaus. 
Die Ruffen brachten uͤberlegene Infanteriemaſſen in's 
Gefecht. Die außerordentliche Tapferkeit der Unſrigen 
verdient die Bewunderung der Welt. Die Ruſſen 
hielten keinen Anlauf mit dem Bajonette aus. Unſre 
Reiterei zerſprengte in einem Nu ihre Vierecke. Drei 
ruſſiſche Bataillone wurden niedergeſtoßen. Der Ge⸗ 
neral Chlopicki war Be Stunden n im 
ſtaͤrkſten Feuer.“ 

Der offizielle Bericht beschreibt den Lag ii 
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Bald (nach 10 Uhr) zeigten ſich alſo zahlreiche Fein⸗ 
descolonnen der Corps von Roſen und Pahlen. 
Die Infanterie und die zahlreiche Artillerie waren 


von Cavallerie gedeckt, wo nur der Wald ſich lichtete, 


und dem Feinde die Anwendung dieſer Waffengat⸗ 
tung erlaubte. Ein blutiger und moͤrderiſcher Kampf 
entſpann ſich nun auf allen vom General Szembek 
beſetzten Punkten. Der Feind wurde auf allen 
zuruͤckgewieſen und bedeckte mit Todten den Kampf⸗ 
platz. Ein ganzes Bataillon des feindlichen Fuß⸗ 
volks ſtürzte ſchaarenweis unter den Bajonetten un⸗ 
ſerer Infanterie hin. Drei andre Bataillone wurden 
ganz zerſprengt, eine Fahne und 6 Kanonen erobert. 
Der Feind, welcher ſeine Niederlage raͤchen wollte, 
bildet aus der Reſerve neue Colonnen, und fuͤhrt ſie 
gegen Szembekz; gleichzeitig ſtuͤrzt das Grenadier⸗ 
corps auf der Landſtraße von Okuniew aus dem Walde 
hervor, und beginnt mit dem General Krukowiecki 
ein wuͤthendes Gefecht. Da aber dieſer Kampf auf 
dieſem Punkte ſchon etwas im Ruͤcken des Generals 
Szembek ſtatt hatte, ſo wurde er beordert, die 
Stellung ſeiner Avantgarde zu verlaſſen, und in die 
Schlachtlinie einzuruͤcken, was mit der größten Ord⸗ 


nung vollfuͤhrt wurde; allein jene eroberten 6 Kano⸗ 


nen konnten aus Mangel an Pferden nicht fortge⸗ 
bracht werden, und man mußte ſich mit ihrem Ver⸗ 
nageln begnuͤgen. Es erneut ſich nun der lebhafteſte 
Kampf auf der ganzen Linie. Die Nationalſchaaren 


— BR u 


unter den Generalen Krukowiecki, Zymirski, 
Szembek und Skrzynecki bedeckten ſich mit un⸗ 
ſterblichem Ruhme. Der Feind fuhrt 100 Kanonen 
bis an den Saum des Waldes, welchen unſre Ar— 
tillerie auf's Kraͤftigſte erwiedert. Das Geſchüͤtzfeuer 
zwingt allein die zahlreichen Colonnen zum Ruͤckzuge, 


welche aus dem Walde Angriffe unternehmen. Das 


2. Regiment der Fußjaͤger erobert eine feindliche Fahn 
(dies iſt ſchon die dritte in dieſem Feldzuge.) Der 
ganze Kampfplatz iſt mit des Feindes Leichen uͤber⸗ 
fäet und die Zahl feiner Verwundeten ſoll ſo groß 
ſein, daß laut Ausſage der Gefangenen und Ueber⸗ 
läufer nach der Schlacht in einem ganzen Corps aus 
2 Bataillonen eines gebildet wurde. Da der ruſſiſche 
Anführer ſeine blutigen Anſtrengungen fruchtlos ſah, 
ſtellte er die Angriffe ein, zog ſeine Colonnen um 5 
Uhr Nachmittags nach dem Wald zuruck, und bezog 
dort das Lager. Die Unſrigen blieben in ihren durch 
eine ſo glanzende Tapferkeit gegen überwiegende‘ Streit⸗ 
kräfte behaupteten Stellungen: nur auf unſerm rech⸗ 
ten Fluͤgel wurde ein a Gewehrfeuer bis in 
die ſpaͤte Nacht foytgeſetzt. “““ We an 

In dem Spezialberichte Krukowiecki's den 
wir, daß ein Angriff auf Milosna vom General Zy⸗ 
mirski unternommen, derſelbe aber misgluͤckt und 
das Zymirskiſche Corps zurückgedrängt war. Und 
darauf müffen wir jene etwas verſchleierten Worte im 
Bericht „da der Kampf an diefem Punkte bereits im 


Rücken des Generals Szembek ſtatt fand“ bezie⸗ 
ben; dieſer misgluͤckte Angriff gab auch dem Genetal 
Die bitſch in feinem Berichte Gelegenheit von der 
Niederlage zu ſprechen, die er den Rebellen bei Wawre 
beigebracht habe. Da übrigens Krukowlecki ſagt, 
er habe ſo geſtanden, daß er ſowohl nach dem linken 
als nach dem rechten Flügel hatte hinruͤcken koͤnnen / 
und daß er auf der Chauſſee geſtanden, ſo widerlegt 
ſich ſchon dadurch von Williſens Vermuthung), 
daß Szembek mit Zymirski zuſammen den An⸗ 
griff auf die Avantgarde des Pahlſchen Corps ge⸗ 
macht, indem Krukowiecki die Schlachtlinie zwiſchen 
Zamirski und Szembek ſeinnahm; dagegen Szem⸗ 
bet links von ihm am weiteſten vorgedrungen war. 

Aus Allen dem geht hervor, daß Diebitſch 
an eben Tage bereits wenigſtens mit dem Rof en⸗ 
ſchen und Pahlenſchen Corps gefochten, wenn auch 
Witt und die Reſerve noch nicht im Treffen war) 
und daß er auf der ganzen Linie nicht im offenen 
Felde, ſondern aus dem Wald heraus mit 70,000 
Mann gegen 40,000 Polen gekaͤmpft, und ſich am 
Abend wieder in den Wald zurückgezogen hatte. 

Am folgenden Tage, den 20., an welchem 
Witt angekommen fein mochte, trat Die bitſch von 
Neuem um halb neun Uhr aus dem Walde heraus) 
um von Neuem zu verſuchen, ob er ſtark genug fet) 
die Polen zu werfen. Doch ſcheint er, und aber— 


mals mit dem Roſenſchen Corps nur einen kurzen 


— 228 — 


Verſuch gemacht zu haben. Das Corps von Roſen 
griff einen, vor der polniſchen Fronte liegenden Erlen⸗ 
wald an, der bei der Schlacht am 25. noch beruͤhm⸗ 
ter werden ſollte. Er war der Schluͤſſel der polni⸗ 
ſchen Poſition, und mithin das Hauptziel der feind⸗ 
lichen Angriffe. Den Ehrenplatz hatte wieder hier 
das 4. Regiment. Mehrmals drangen die ruſſiſchen 
Colonnen hinein, wurden aber immer wieder mit dem 
größten Verluſte herausgeworfen. Bis 1 Uhr hielt 
das 4. Regiment die Angriffe aus; dann ließ man 
es von der Brigade des Generals Gielgud von 
der Krukowieckiſchen Diviſion abloͤſen“). Auch 
gegen dieſe ſtürmten die Ruſſen unaufhoͤrlich verge⸗ 
bens. Sechs Regimenter vom Roſenſchen Corps 
wurden der Reihe nach zum Angriff gefuͤhrt, und 
der polniſche Bericht ſagt, ſie ſeien beinahe ganz auf⸗ 

gerieben worden. Bald verzichteten die Ruſſen auf 
alle weitern Verſuche und zogen ſich in den Wald 
zurück. 
Das Reſultat biker mörbesifen, Schacht war 
die, für den polniſchen ewigen Ruhm, dem General 
Diebitſch gewordenen Ueberzeugung, daß er „den 
Rebellen“ ſelbſt mit jenen, binnen 20 Stunden zu⸗ 
ſammengezogenen 80,000 Mann und 200 Kanonen 
nichts anhaben konnte, und daß die doppelte Ueber⸗ 
legenheit ſie nicht uͤberwaͤltigte; ſondern daß er wenig⸗ 


*) Auffallen kann hier, daß das 4. Regiment nur 


durch eine ganze Brigade erſetzt werden zu können ſchien. 


ſtens ſo viel Streitkräfte brauche, wie er in Imal 
20 Stunden nur zuſam en vermochte. Da⸗ 
rum beſchloß er die Vereinigung mit den 20,000 M. 
und 60 Kanonen des Fuͤrſten Schachoffskoi ab: 
zuwarten, der von Pultusk her nach Sierozk im An⸗ 
zuge war, und der bei Zegrz vermittelſt der dortigen 
ſteinernen Bruͤcke uͤber den Bug gehen fi n 
deſſen Folge ſchickte er fruͤh den 21. den General 
iſchen Vorpoſten des Generals Kru⸗ 
nterhandelte durch ihn einen 

nſtillſtand, angeblich zur Begrabung 

ſeiner Todten. Auch bei dieſer Unterredung hatte 
der General Witt wieder von den jungen Tollköͤpfen 
geſprochen, wie fie fo alte werthe Leute haͤtten 
hren konnen. „Die Jungen fingen es 
an,“ rief ihm Krukowie z ar Antwort zurück, 
„und die eigen führen es nun aus!“ Die Polen 
bewilligten d and; denn was blieb ihnen an⸗ 
ders uͤbrig. den Waͤldern von Milosna durften 


m doppelte Uebermacht mit ſo ungeheurer Ar— 
4 


rie zu vertreiben nicht hoffen, und es lag ihnen 
nur an einer Hauptſchlacht im freien Felde, zu der 
die „mit einem Schlage zu vernichtenden Rebellen“ es 
immer noch hatten bringen können. Auch konnten 
fie ſich bis dahin noch etwas verſtaͤrken. Das andre 
Reſultat war eine Art Verachtung, die durch ſeine 
vorſichtigen Wabmunibes Nr Feld marſchall bei den 
Polen ſich zu Wege gebracht, der von dieſen Tagen 

16 


Be 


an ir Wan Blaͤttern anders als der Wald mar⸗ 
ſchall ge ä hatte er die Infan⸗ 
teriecolo aus dem Walde vorgeſchickt; wenn 
die Polen ſie mit dem Bajonett angriffen, zogen ſie 
= zuruck, und Maſſen von Batterien empfingen 
die tapfern Angreifer. — Der Verluſt von beiden 
Sum | nicht offiziell angegeben; die Zeitungen be⸗ 
zei hn zu 3⁰⁰⁰ auf Seite der N olen, auf 9000 


auf der der Ruf a zielle X 
nur: feind e Vertuft iſt o ohne Ve 
ßer als unſrige; denn die für unſer H 


ten danken Ae 2 — a 


en.“ 


erſten Schlachttage 
ſtaͤrken. In dem Augenbii 


b, ale de pf am heftigſten wuͤ⸗ 
afhete; ſprengte ploͤtzlich auf das e Hauptquar⸗ 
tier bei Grochow auf Schweiß triefendem Pferde ein 


Pole zu, auf deſſen Hilfe um ſo weniger das Vat 


land in dem verzweifelten Kampfe hatte rechnen Aa. 


nen, als er bereits ſeit 4 Jahren in der Feſtung 

s Sta sgefangener ſaß — der wackere 
Cavalleriegenere uminski, der, Großherzog⸗ 
thum Poſen gehörig, als Unterthan dem König von 
Preußen im Jahre 1815 zugetheilt worden war. 
Einer der eifrigſten Arbeiter an der kuͤnftigen Wie⸗ 
derherſtellung des bn polniſchen Vaterlandes 


2 


— daß er in Glagmn: 47 

welcher Empfindung er dort die 
ſtande des Koͤnigreichs Polen, 

den Verzweiflungskampf ſeiner 
e wie das Herz in 


ie Offiziere die Wach 

N de, uminski im 
Februar; mit Lebensgefahr drang er dur den ya 
ſiſchen Grenzeordon, 12 * Eile flog er bis 


nach Warſchau du 


Schla eld, und von 5 N N 
5 d tſtadt, daß el en ſei. Man 
2 mit ra e N tüchtiger An⸗ 


8 1 ward, 
1 har gutem Klang 
12500 er Um jo empfindlicher aber ward ſei Flucht 
und ſein Uebergang zu den Polen in en be⸗ 
merkt, weil er ein neues grelles Licht auf ie Stim⸗ 
mung im Großherzogthum Poſen warf. Die Ver⸗ 
leumdung verfehlte auch nicht an des Mannes Ehre 
ihren giftigen Zahn ſetzen. Uminskt hatte von 
dem Könige von Preußen, deſſen perſonlichen Eigen⸗ 
ſchaften uberall die gebührende Achtung nicht verſagt 
18 . 


e Erlaubniß früher erhalten, auf einige Wo⸗ 
chen perföntich feine Güter in Poſen zu bereiſen und 
zu inſpiciren; er hatte fur dieſe Gnade dem, von ihm 
hochgeſchaͤtzten Monarchen innigſt gedankt. Jetzt 
ſuchte man in d Poſener Zeitung es ſo darzuſtellen, 
als wenn umi entflohen ſei, waͤhrend er von 
jener Erlaubniß Gebrauch machend, außerhalb der 
Feſtung ſich befunden habe; und ruſſiſche Scribenten 
verfehlten nicht, ſelbſt in der Neckarzeitung . 
Ehrloſen zu nennen. Die Antwort Uminski's 
wurde 5 8 in der Pofener Zeitung abgedruckt, 
die man in den Nachbarſtaaten nicht lieſtz die preuß. 
Staatszeitung aber ſpricht nicht einmal von ihr, trotz 
daß ſie den Beſchuldigungsartikel ganz aufgenommen. 
Die Hauptſtelle in der Antwort lautet alſo: „Der Brief, 
aus welchem der Verf. einen Auszug anfuͤhrt, ward 
geſchrieben, als ich nachſuchte, die mir ertheilte Frei⸗ 
heit bisweilen aus der Feſtung Glogau nach meinen 
Gütern zu reiſen, nicht zu unterbrechen. Und wahr⸗ 
lich, Hätte mich die preuſſiſche Regierung meiner eig⸗ 
nen Aufſicht, ſo wie vorher uͤberlaſſen, wurde ich, in 
die vaterläͤndiſchen Reihen einzutreten und für die 
heilige Sache meiner Nation zu kaͤmpfen verhindert, 
mir das Leben vielleicht genommen haben: 
denn ich waͤre nie faͤhig geweſen, der ſicherſten Wache 
derjenigen meiner Ehre, zu entfliehen. Allein, da die 
Erlaubniß zur Abreiſe nicht nur abgelehnt und ich 
untet eine beſondere Bewachung geſtellt wurde, ſon⸗ 


22 
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dern es mir nur in Abweſenheit des Commandanten 
frei ſtand, Jemanden zu ſehen oder zu ſprechen, fo 
überzeugte ich mich alsdann, daß nicht das in mich 
geſetzte Vertrauen, ſondern die materielle Bewachung 
als Buͤrge meiner Perſon betrachtet wurde; ich fand 
daher keine Beweggründe mehr, die mich von dem 
Beſtreben, der Aufmerkſamkeit der Wache zu entgehen 
und in die vaterlaͤndiſchen Reihen einzutreten, abhal⸗ 
ten ſollten. Konnte ich länger gegen die Stimme 
ung rufenden Vaterlandes taub blei⸗ 
f los für das ſtrömende Blut feiner Ver⸗ 
ger koͤge der Verf. des Artikels, auf wel⸗ 
chen ich | 
Gefühle fremd find, doch wenigſtens vor den Augen 
der Welt erröthen, daß er auf dem unwuͤrdigen Wege 
der Falſchheit und der Unredlichkeit feine Rache gegen, 
mich auslaſſen wollte.“ Wr ar He 
uminski ward ſogleich am folgenden Tage 
zum Diviſionsgeneral ernannt; der beſte Beweis, wie 
hoch ſeine Nation ſeine Dienſte ſchaͤtzte und ein Lohn 
für ſeine Hingebung. In der großen Schlacht bei 
Grochow ſehen wir ihn ſchon auf eine Weiſe auftre⸗ 
ten, die mit großer Achtung erfüllt, 


* 


ar = 
und Neffen des Fürften Cza tor yskiz an demſelben 
Tage, an dem die Schlacht bei Wawre begann und 
uminski auf dem Kampfplatze erſchien. Die Trup⸗ 
pen des General Kreutz, der fuͤdlich vom Geis⸗ 
mar op operirte, waren i ſchon vor mehreren Tagen uber 
die Weichſel gegangen, und hatten in Radom, 6 
Meilen ſchon vom linken Weichſelufer, bereits 1500 
Uniformen und mehrere tauſend Piken . Senſen 
Sn Auf die Nachricht hievon war Dwer⸗ 
2 Uhr Morgens von Gora, 5 Meilen unters 
15 Warſchau, mit feinem Corps auf N 
ſich mit dem General Stexawski, d 
90 de führte, vereinigt und war Ra m 
Ryezyw von Kozienize, 57 Meilen von Gora ange⸗ 
kommen. Dort erblickte Sterawski den Feind in 
einer Poſition unterhalb Novavies mit 2 Pulk Co⸗ 
ſaken, einem Dragonerregiment und 4 Kanonen, griff 
ihn an, warf ihn aus ſeiner Stellung, und nach 
der Ankunft Dwernickt's mit feinen Uhlanen wurde 
die Schlacht begonnen. Eine une Sn warf 
ſich ſogleich wieder auf das Geſchuͤtz, Dwernicki 
ſelbſt chargirte die ruſſiſche Cavallerie. Die Ruſſen 
ergriffen die wildeſte Flucht; 3 Kanonen mit der gan⸗ 
zen dazu gehörigen Munition, 40 Gefangene waren 
die Frucht des Tages. Dwernicki war fag fo 
im Handgemenge, daß der us des Gen erals 


rawski an feiner Seite d 


wundet wurde. Die Ruſſen waren gunz vom Se 


felde vertrieben, auf weichen die Avantgarde Dwer⸗ 
nicki's Poſto faßte. 1 

Auch dieſen Sieg, durch welchen er dem Plane 
des Diebitſch einen zweiten "tödlichen Stoß bei⸗ 
brachte, verfolgte Dwernicki als wahrer Feldherr 
nicht. Leicht waͤre es ihm geweſen, zu vollfuͤhren, 
was er beim Aufbruch aus Gora ſchrieb, „er werde 
Kreutz vernichten oder erſaͤufen.!“ Denn das Geis: 
marſche Corps konnte ſich Gora wieder naͤhern, ſo⸗ 
bald er ſich ſo weit ee egen beide Corps, 
die wir zu 20,000, d ie Polen zu, SEE „ alter Trup⸗ 
pen angaben, und zu Eimärſchen beftimmt von 
kuͤhnen und bekannten Generalen (G- ismar, wird i 


N gewoͤhnlich der ruſſiſche Mdamme e genannt) befeh⸗ 


ligt wurden, agirte Dwernicki mit hoͤchſtens nun⸗ 
mehr der Halfte, und. obendrein neuer und ganz 
ſchlecht bewaffneter Truppen / zu denen er fü ich die Ar⸗ 
tillerie erſt erobern mußte. Indem er Jedem beſon⸗ 
dere Schlachten lieferte, vereitelte er den Plan der⸗ 
ſelben, die ſich unbezweiflt bei Gora vereinigen ſoll⸗ 

ten. So verdankte ihm die Hauptstadt ihre Rettung. 
da ſie von dieſer Seit ohne Feſtungswerke war, 
ſo wie die Sicherung r Hl (föguellen, und die 


"Säuberung des linken Weichſelufers. 


Ein Umſtand iſt aber bei den Gee de gegen 
Kreutz nicht außer Acht zu laſſen. Während man 


den General Uminski vor der offentlichen Meinung 


Europas weine, uuf ein Mann ungeſcheut 


Ze * — 
im ruſſiſchen Heere, der offenbar ſein Ehrenwort da⸗ 
durch brach, und deſſen Benehmen Niemand ruͤgte, 
eben jener Herzog Adam von Wuͤrtemberg. Hören 
wir, was daruͤber die Warſchauer Zeitung vom 14. 
März ſagt: „In den erſten Tagen der Revolution 
ſchickte der General Chlopicki den Herrn Andreas 
Kozmian nach Lublin und Zamosc mit den Bericht 
von unſtem Aufſtande, und dem Gebote, daß die 
Armee die weiße Cocarde aufſtecken und nach War⸗ 


ſchau marſchiren ſolle. Auf ſeiner Reiſe von Lublin 


und Zamose hielt ſich Herr Kozmian in Krasny⸗ 
ſtaw auf, und uͤbergab dem Herzog von Wuͤrtemberg 
diesfallſige, von General Weißenhof uͤberſchickte 
Befehle. Der Herzog las ſie in Gegenwart der Ober- 
ſten Ruttier und Ziemiecki durch, und erklaͤrte 
dem Abgeſandten des Generals Chlopicki, „daß er 
außerordentlich bedauere, mit und für eine Nation, 
der er aufrichtig zugethan ſei, nicht kaͤmpfen zu koͤn⸗ 
nen, da ihn en des Bluts und der Dank: 
barkeit, mit denen er an den Kaiſer Nikolaus gefeſ⸗ 
ſelt waͤre, ſeine Entlaſſung zu nehmen zwaͤngen; doch 
gebe er ſein bene De er nie gegen Polen 
zu Felde ziehen, und in keiner Hinſicht gegen daſſelbe 
handeln werde. Er wiederholte daſſelbe Verſprechen 
am andern Tage, wo er von den unter ſeinem Be⸗ 
fehl ſtehenden Offizieren Abſchied nahm. Der Ge⸗ 
neral Chlopicki, die Beweggruͤnde des Herzogs ach⸗ 
tend, traute ſeinem heiligen Verſprechen und ertheilte 


ale 


bald beme 
ſchen Regi 
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ihm die verlangte Dimiſſion, welche Letzterer nicht 
einmal abwartete, ſondern ſich am zweiten Tage nach 
der Durchreiſe des Herrn Kozmian nach Uscilug 
verfuͤgte. Kaum dort angekommen, vergaß er ſein 
Verſprechen, enſchen⸗ und Soldatenehre; bald 
nahm er hau zuruͤckkehrende Perſonen feſt, 

ſich des Eigenthums der polni⸗ 
„ bald nahm er Briefe in Beſchlag, 
kurz, er verwaltete das Amt eines Grenzreviſors. 
Kaum war der Krieg ausgebrochen, ſo fiel er in Po⸗ 
len ein mit dem General Kreutz, mit dem er um: 
geht, mit dem er flieht, mit dem er pluͤndert (ber 
ſonders in Pulawy, dem Sitz ſeiner Verwandten.) 
Wen ſollte wohl ſolches Betragen, ſolcher eines mit 
Ehrenzeichen bedeckten Mannes unwuͤrdiger Treubruch 
nicht empoͤren? Wie koͤnnen die ruſſiſchen Anführer 
in ihrer Mitte einen Mann dulden, der die heilig⸗ 
ſten Pflichten der Militairehre verletzt hat? Wenn 
das Schickſal den Meineidigen in unſrem heiligen 
Kampfe nicht beſtrafen ſollte, ſo moͤge die öffentliche 
Meinung Europas und die Verachtung jedes, die 


Kriegerehre ſchaͤtzenden Bee: Die verdiente Br 


gegen ihn ausfprechen 


Noch ward der 19. Februar durch zwei an Bier 
ſem Tage gefaßte Beſchluͤſſe des Reichstags in der 
polniſchen Geſchichte ausgezeichnet. Mitten unter dem 
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Donner der Kanonen von Wawre her und mitten 
unter der oben beſchriebenen Aufregung der ganzen 
Stadt Warſchau erklaͤrte ſich in der, an dieſem Tage 
gehaltenen Sitzung der Reichstag fuͤr 

und daß der Ort der Verſammlun 

lande als im Auslande liegen köm 

die Landboten zu erkennen, daß ſie ſelbſt 

Polens das polniſche Reich als noch beſte 

von ſich repraͤſentirt halten wuͤrden. Sie beſtimmten 
ferner, daß die Kammer in Warſcha u ſchon mit 11 
Senatoren und 33 Landboten für 2 zu hal⸗ 
ten ſei, daß alſo die Abweſenheit, der Abfall, die Ge⸗ 
fangennehmung oder ſonſtige Hinderniſſe ſelbſt fuͤr 3 
der Mitglieder die Beſchluͤſſe der Andern nicht un⸗ 
moͤglich und ungeſetzlich machen koͤnnten; endlich der 
Hauptpunkt war, daß die Zuſammenberufung und 
Berathung irgend einer Anzahl von Mitgliedern an 
einem unter der Herrſchaft des — vo 
Rußland befindlichen Ort mit ihren n⸗ 
gen und Folgen unguͤltig ſeien. So w n — 
jeder Vorwand abgeſchnitten, geſetzliche Befehle über 


das Schickſal Polens von etwa gefangenen oder zu 


ihnen uͤbertretenden polniſchen Deputirten faſſen zu 
laſſen; und jene, von ruſſiſchen Soldaten umzingel⸗ 
ten Reichstage von Warſchau und Grodno bei den 
erſten Theilungen, wo die gegen den Aufſchwung 
ſeines Vaterlandes ſchmaͤhlich verblendeten Mitglie⸗ 
der der Conforderation von Targowitz die Aufhe⸗ 
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bung der glorreichen Conſtitution von 1791 und die 
Theilung des Reiches dekretirten, für alle Zukunft 
unmoͤglich gemacht. 

Ein zweiter Beſchluß dekretirte, daß die Summe 
von 10 Millionen poln. Gulden für die verkrüppelten 
Landesvertheidiger und deren Wittwen, Waiſen und 
Eltern ausgeſetzt werde, und ernannte eine Deputation, 
die ſich ſogleich in's Lager begab, um der Armee 
dieſe neue * . heiligen Kampfe mit: 


A zutheilen. u 


Außerdem endlich befahl die Matkonatregjerung, 
daß die 16 neu organiſirten Regimenter die erſte Ne 
ſerve bilden, ſich in der Hauptſtadt und am linken 
Weichſelufer aufſtellen, und mit den Bataillonen der 
beweglichen Garde und einer neuen Aushebung an 
Cavallerie zu 1 Mann auf 150: — n 


E 
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Die Schlacht bei Groch ow. 


Wir haben die beiden Armeen Abends den 20., die 
Ruſſen in den Waͤldern von Minsk, die Polen in 


ihren alten Stellen bei Wawre verlaſſen. Der Abend 
deſſelben Tages in Warſchau erinnerte an die erſten 


Tage der Revolution. Auf allen Plaͤtzen und Stra⸗ 
fen waren Truppen gelagert, welche Wachtfeuer un 
terhielten und Kriegslieder ſangen. Man traf dieſe 
Sicherheitsmaasregeln deshalb, weil das Eis mit der 
Weichſel an einigen Punkten unterhalb Warſchau 
fuͤr die leichte Cavallerie noch zugaͤnglich war, und 
man daher die Hauptſtadt vielleicht uͤberraſchen konnte. 

Wir erwähnten ſchon auch, daß der Widerſtand, 
den Diebitſch trotz ſeiner vereinigten Macht an den 
beiden Tagen vor Wawre gefunden, ihn dazu noͤthig⸗ 
ten, die Armee des Fuͤrſten Schachoffskoi zur 
Hauptſchlacht noch heranzuziehen, zumal er wohl wiſ— 
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daß die Polen ihm in derſelben verſtärkt 

reten muͤßten. Nehmen wir an, daß er 

inzen Armee vielleicht 12 bis 15,000 

en zur Beſatzung der von ihm bereits 

traße von Minsk bis Brzesc zurück⸗ 

gelaſſen — und daß bei Wawre und in den fruͤ⸗ 
hern Gefechten gegen 10,000 Mann außer Kampf⸗ 
faͤhigkeit geſetzt waren, — mußte er ſchon das uns 
gefähr ſo ſtarke Corps Schachoffskols an ſich zie— 


hen, um den Polen, die bei Grochow 50,000 M. 


ſtark waren, wieder außer feiner dreifach ſtärkern Ar⸗ 
tillerie um die doppelte Truppenzahl überlegen zu 
werden. 

Der Fuͤrſt Schachoffskoi benutzte die Zeit 


der Waffenruhe ſo gut, daß er am 23. mit ſeinem 


Corps bei Zegrz an der Steinbrücke über den Bug 
ankam. Die Polen hatten nicht ſo viel Truppen dort, 
um ihm den Uebergang zu wehren, zumal der Bug 
für die Infanterie noch hielt. In deſſen Folge, von 
dieſer Seite bedroht, mußten ſie ihren . a 
den jetzt Kruckowiecki bildete, zuruͤcknehmen, und 
zwiſchen Grochow und Grodizk aufſtellen, wo man 
denſelben nicht ſo leicht uͤberfluͤgeln konnte, in ſofern 
zwiſchen beiden Orten eine ſumpfige Niederung lag, 
welche den Angreifer von der Hauptarmee trennen 
konnte. Sonſt behielten ſie ihre alte Stellung, in 
ihrer Fronte den fie ſchuͤtzenden Erlenwald. 

Das Bemuͤhen des General Diebitſch ging 


% 
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— am 28. und 24. an ſich mit 2 e 


gefickt Die Polen ſuchten diese ereinit 

zu verhindern, doch waren ſie nicht im Stande, ſich 
mit großen Colonnen von ihrer Hauptmacht zu ent⸗ 
entfernen. Es fehlen uns hier die Berichte und wir 
müſſen uns mit den Bemerkungen des rn von 


Williſen begnügen. „Die ruſſiſche Abtheilung / ö 


ſagt er, „eröffnete dem Grenadiercorps den Uebergang 
über den Bug bei Zegrz hin, und ſie und die Spitze 
der Grenadiere haben am 24. heftige Gefechte geliefert, 
in deren Folge der Fuͤrſt Schachoffskoi ſeine Ver⸗ 
bindung mit der Hauptarmee vollſtaͤndig zu Stande 


brachte.“ Von dieſer Seite und in dieſem Augen: 
blicke, am 24., begann bereits die Schlacht, und 
wir müſſen den polniſchen offiziellen Armeebericht, den 
ſpeziellen des General Um inski, die Bemerkungen 


des Herrn von Williſen mit unſren Privatbriefen 
verl um uns n klaren N von 


9 


e zu machen. + 
„Nach den Schlachten vom 19. und 20. fügt 
vw; —— „zogen die in ſtarker Poſition ſte⸗ 
henden und von Waͤldern gedeckten Ruſſen neue Streit⸗ 
kraͤfte an ſich, und. — o ihre anſehnlichen 
Verluſte. Den 24. war das neue Corps des Fuͤrſten 
Schachoffskoi von Sirock in uͤberlegener Anzahl 


herangerückt, griff unſern linken Fluͤgel unter den 


— un 


Generalen Malachowski und Jankowski an 
(dabei focht ſch neues Maſurenregiment) und 
bemeiſterte ſich de Boe Bialolenka. Der General 
Krukowiecki, Anführer des linken Fluͤgels, kommt 
gegen Abend mit der Brigade des Generals Gielgud 

Das Gefech welches ſich auf dieſem Punkte 
bis in die Nacht hinein zog, hat den feindlichen Ans 
griff aufgehalten den andern Tag, als am 25., 
begann fruͤh die Hauptſchlacht auf unſerm linken Fluͤ⸗ 


gel, wo der General Krukowiecki den Flürſten 
choffoki angriff. Jener draͤngte auf dieſem 


ken Fluͤgel den Feind aus allen ſeinen Poſitionen, 
brachte ihm eine große Niederlage bei und eroberte 2 
Kanonen; noch andre drei konnte man wegen Man⸗ 
gel an Pferden nicht fortbringen; fie wurden alſo 
vernagelt und in einen Graben geworfen. Die Vor⸗ 
fälle auf dem rechten Flügel retteten, da fie dem Ge⸗ 
neral Kruckowiecki ſich in eine ferne Verfolgung 
des Feindes nicht einzulaſſen erlaubten, das Corps 
des Fuͤrſten Schachoffskoi von einem totalen Un⸗ 


tergange.“ 8 > 
Se. 


„Am 24.7% ſagt Herr von Willi en, „ruͤckte 
Fuͤrſt Schachoffskoi auf der ga ri 
bis Bialolenka vor, und wurde dort von den Polen 
am Abende heftig angegriffen. Er oder der Feld⸗ 
marſchall ſelber glaubten das Corps hier in einer un⸗ 
guͤnſtigen Stellung, indem es durch ſehr ſchwieriges 


\ 
0 


** 
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Terrain von der Hauptarmee getrennt, am 25. leicht 
dem Angriff einer Uebermacht ſetzt werden konnte. 
So zog ſich das Corps ae von Bialolenka 
über Marki gegen Kawencin, und war hier noch bei 
dem letzten Angriffe (auf die Hauptarmee der Polen) 
gegen Abend wieder gegenwaͤrti eſer Bewegung 
mag ein Theil der polniſchen Armee geſolgt ſein. 
Der Feldmarſchall aber, entwede r um dieſen Theil des 
Feindes zurüͤckzurufen, oder (vielmehr) um di 

dem Angriff gegen Schachoffskoi ease 
blößung des feindlichen rechten Fluͤgels und Cen 

zu benutzen, befahl augenblicklich, Morgens den 2 
den allgemeinen Angriff zu beginnen. „Als die Ruſ⸗ 
fen,“ bemerkt er auf einer andern Stelle, „am 24. 
von dieſer Seite bis Bialolenka und alſo fo weit vor⸗ 
gerückt waren, daß die Polen gegen ihn auftreten 
konnten, ohne die Kraͤfte zu weit von dem wichtigen 
Punkte Grochow zu entfernen rſaͤumten fie nicht, 
von der Trennung der Ruſſen Nutzen ziehen zu wol⸗ 
len. Es ſcheint in der Nacht zum 25. ein bedeuten⸗ 


Theil ihrer Kraͤfte die Richtung dorthin genom⸗ 
zu haben, um mit Tagesanbruch anzı eifen, 
ſe 


Bewegung aber nicht ganz gegluͤckt zu ſein. 


Der ruſſiſche rechte Flügel hat ſich dieſem Angriffe 
entzogen, blos eine Ariergarde dagegen ſtehen laſſen, 

und konnte ſo noch am Abend auf einem andern 
Theile des Schlachtfeldes wirken. Am Nachmittage 
des 25. riefen die Polen ihren linken Fluͤgel zwar 
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wieder zuruck, aber er kam nicht zeitig genug an, 
um die Sachen bei Grochow wieder herzuſtellen.“ — 

Uminski, in dieſer Schlacht Anfuͤhrer des 1. 
Cavalleriecorps neben Krukowiecki agirend, und 
die Verbindung des rechten Fluͤgels mit dem linken 
zu erhalten beauftragt, berichtet alſo: „Kaum hatte 
ich fruͤh den 25. die erſte Diviſion der reitenden Jaͤ⸗ 
ger in Schlachtordnung aufgeſtellt, ſo b n ſchon, 
während. ich den Feind von Markow und Zabki her 
beobachtete, das Feuer in der Diviſion des Generals 


. Kruko wiecki, unterhalb Bialolenka auf unſerm lin⸗ 


ken Fluͤgel, und dann auf der ganzen Linie unſers 
rechten Fluͤgels. Waͤhrend jene Diviſion gegen 
BE vorging, eind, um den Ruͤckzug 

er en 


fi 
ieſe feindlich u Colonnen mehr⸗ 
ten und ſich zu ihrem Haupt⸗ 
ie ſich mit den, gegen Gro⸗ 
nigen konnten. Endlich 
haben auf, ſchoben lange 
gegen unſre Batterie und 
ch hielt dies ſo lange die 
olonne en und decke die Batterie ſo, daß dieſelbe 
fi) nach mehrmaligen Kartaͤtſchenſchuͤſſen um die Mit⸗ 
17 a 
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tagsſtunde in eine erhabne Stellung zurückzogen. Der 
Feind ſuchte hierauf die Canalsbruͤcke zu befegen,: 
um über dieſelbe moͤglichſt ſchnell feine Kräfte: gegen 
uns vorruͤcken zu laſſenz aber daſſelbe Bataillon wies 
jeden Verſuch des Feindes mit dem Bajonett zuruck, 
zerſtoͤrte 1 unter dem feindlichen Feuer und 
zog ſich zuruͤk. Die 1. Cavalleriediviſion verließ nicht 
von 8 uhr Morgens bis zur Mittagsſtunde ihre 
Stellung. Als um dieſe Zeit die vorbemerkten feind⸗ 
lichen Colonnen durch zahlreiche Artillerie verſtaͤrkt 
wurden, ſtand die erſte Cavalleriediviſion bis 2 Uhr 
Nachmittags unter dem Schutz von Kanonen, und 
nur dem r f ift die Errettung: 
unſrer 1 2 Uhr hoͤrte us 


wiedi auf, und der Feind n 
don Grodzisk getrieben. Al 


Fluͤgels zu fü ichern. 
an den General Krud 


firen, 5 aß dieſe a uns gegend 
hende Colonnen in den Wald zuruͤckzutreiben. Unſre 
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Colonnen waren fo ſchon weit über die Schlachtlinie 
vorgeruͤckt, und dem Feuer von 48 Kanonen ausge⸗ 
fest. Doch in der feſteſten ruhigſten Haltung hielten 
wir hier 11 Stunden aus, und mußten uns erſt um 
4 Uhr in die zweite Stellung der 3 Poſitionskano⸗ 
nen zurückziehen, da alsdann erſt en uns von 
der Diviſion des Generals ve; zu Huff 
kamen.“ — 2 
Nehmen wir hier nun noch die An m 
Armeebericht dazu: „Der General Uminski hal 
ohnerachtet aller Anſtrengungen nicht Truppen genug, 
um den ganzen Raum zwiſchen aner rech⸗ 
ten Flügel und dem linken unter dem Befehl 
des Generals Krukowiecki gegen die, von Kader 
czyn und Zabki (gegen den rechten) hervortreten 
(neuen) Maſſen (unter Schachoffskoi) auszu- 
füllen ; deshalb mußte unſre Armee ihre Pofi on con⸗ 
centriren und naͤherte ſich Praga“ — — fo liegt 
uns Eu 1 und ihr Mislingen auf Seiten der 
ugen. Die Ruſſen lockten eben 
eral Krukowiechi mit feiner bedeutenden 
— zu weit vom Schlachtfelde fort, zogen den 
größten Theil der gegen ihn kaͤmpfenden Truppen, 
33 ſie den Generral Uminski beſchaͤftigten, 
gegen die übrigen Divifionen. Als a ei 
en will, iſt Krukowiecki ſcho weit ent⸗ 
um ihn unten, 
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cher er bei Wawre gegen 4 Diviſionen ‚gekämpft, 3 
nicht hatte werfen koͤnnen, ſtuͤrzt ſich Nachmittags 
noch mit dem Corps Schachoffskoi und der Ca⸗ 
vallerie von Witt auf jene 3 Diviſionen, die er 
aber auch hier nur zuruͤckdraͤngen, nicht ſchlagen kann. 
Um 5 Uhr trifft Krukowiecki wieder ein, Umins⸗ 
ki zieht fich eran; ; und abermals muß Diebitſch 
nach einem forcirten und gaͤnzlich misgluͤckten 
Verſuch mit Cavalleriemaſſen, die beinahe vernichtet 
wurden, abſtehen; — trotz daß die Polen von 2 Uhr 
Nachmittags auf dem rechten Flügel keinen Anfuͤh⸗ 
rer gehabt; — ja mit Schimpf und Schande wäre 
er en, haͤtten ſie den Rath eines Brigadegene⸗ 
rals befolgt. Doch wir wenden uns nun zu dieſer 
Hauptſchlacht auf dem rechten Fluͤgel und dem Cen⸗ 
trum, damit wir ganz die Heldengroͤße der ee bei 
Grochow anzuſtaunen im Stande ſind. 0 
Den rechten Fluͤgel befehligte Chloplci an 
dieſem Tage: rechts unter ihm die Diviſion Szem⸗ 
bek, links die Diviſion Skrzynecki, hinter den⸗ 
ſelben und etwas nach dem linken Flügel hin die 
Cavalleriereſerve unter Uminski, deren Operationen 
wir bereits verfolgten; — vor der Fronte die Bri⸗ 
gade des Generals Rohland von der Diviſion Zy⸗ 
mirski im 1 um das am 19. und 


Die Stelung d der Po len bot durchaus keine — 


heit, auf ihre d wi ken; fie mußte daher auf 
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2 


allen Süden in der Front angegriffen und an 
einer Stelle in jener Erlenwalde forcirt werden. 
Ziel von Ch lo⸗ 


an ihre Vorpoſten recognoscirt. ebit 
ſeine Abſicht ſo verſteckt, daß man bis um 6 Ahe 
keine Bewegung auf dem linken Fluͤgel ſelbſt bemer⸗ 
ken konnte; da donnerten ploͤtzlich um 8 Uhr die Ka⸗ 
nonen bei Bialolenka gegen Krukowiecki, und um 
9 Uhr dringen die beiden Corps Roſen und Pah⸗ 
len aus dem Walde unter der Deckung einer unge⸗ 
heuren Cavalleriemaſſe gegen das Erlenwaͤldchen vor. 
Sogleich ſchickt Chlopicki feinen Adjutanten Wy⸗ 
ſocki an den General Zymirski mit dem Befehl, 
das Gehoͤlz auf da bartnäckigſte zu behaupten. Schon 
hier verwundet den General eine Carabinerkugel am 
Fuße. Die Tollküͤhnheit, mit welcher er, von deſſen 
he Alles abhing, da er einmal das Commando 
ſich gleich Anfangs in reffen begab, deu⸗ 
ei was er eigentlich he all tigte. Die Ruſſen 
hend heran, ſo daß 


2 Zomirski . im Stande if, das Waͤldchen zu 


halten. Nach zweiſtündigem Kampfe verläßt. die Bri⸗ 
gade Roland daſſelbe; Zymirs ki ſinkt, eine Ka⸗ 
* rm weg, d man traͤgt 


0 ganze Doole geht zu⸗ 
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tft und bildet von nun an eine Reserve. 51 lopici 
befiehlt debt dem General Skrzynecki, deren Stelle 
in die Schlachtordnung einzuruͤcken. 

eine Brigade in Colonnen auf, 

des moͤrderiſchen Feuers in das 

id nach mehrmaligem blutigem Handge⸗ 

jaͤt chtigt er ſich wieder der ganzen linken 

Seite des Waͤldchens. Jetzt ſtellt fi ſich Chlopicki 
ſelbſt an die Spitze des Grenadierregiments Milberg, 
und fuͤhrt es ſelbſt unter Trommelſchlag dem Feind 
entgegen, und do daß — Kartätfhentugeln wieder 2 


Seite und dehnt ſie ir 


— gewiß perſoͤnlicher — Muth. Aber war. 


hier Chlopicki's Platz, er, der die ganze Schlacht 
zu leiten hatte; — hatte nicht Skrzynecki ſchon 
daſſelbe gefeiftet, war die Anführung des Obergene⸗ 
rals, wie etwa Napoleons bei hier noͤthig? 
Nicht kuͤmmerte er ſich um Szembek, nicht um 
uminski, nicht N mit einem 
Wort: Chlopid 0 die zum © 
fuͤhren, gab wie n A oren und e 
8 ruft — Generale '), 
in welchen ſie verſi daß wenn man zu ihm kam, 
und Befehle wollte, da Radziwill Jeden an Cho⸗ 
per wies, dieſer antwortete Laſſen Sie 2 zu⸗ 


frieden, ich ſuche nur eine 
Seine Freunde haben, wie ſie 
fruͤhern Benehmens ſpaͤter zu rechtfe 
bald nach der Schlacht in de 
kw verbreitet, in welchem fie 

ſeine Seelenſtaͤrke bei Gro hoch 
Aber ſie war die Tapferkeit ni ines Fel — 
ſondern eines gemeinen Sold 
man ſagen, er habe durch 
aus Schwaͤche die Sache 
wollt. Die Frucht dieſes 2 Benehmens blie 
lange aus. Der Kampf wird jetzt zur moͤrde 
Schlacht. Um 2 Uhr will Chlopicki d ſio 
Szembek heranfuͤhren, da toͤdtet eine ranatenku⸗ 
gel das dritte Pferd unter ihm und wirft er. 
an beiden Füßen verwundet, zu Boden; die 
tanten tragen ihn vom Schlachtfelde, und die! 
haben keinen Anfuͤhrer mehr. „Das Schickſal, 
der Bericht, ſo beredt als lakoniſch, „wollte un 
Zuſammenwirkens aller Theile unſrer Armee berau⸗ 
ben.“ Dennoch hielten die einzelnen Diviſtonairs fo 
wacker Stand, daß das Feuer der Ruſſen ne 3 
Uhr bereits nachließ, trotz daß fie ihre Neferve in 
Kampf gefuͤhrt: — da donnerten von der link 
her neue Artilleriemaſſen von Kawenczyn und Zabkt 
her, neue Colonnen rückten von dieſer Seite auf den 
Erlenwald: es war das Corps Schachoffskoi, das 
nun vom linken Fluͤgel her in die Schlacht einrückte. 


* 
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nte nicht heran, Uminski allein 
Schachoffskoiſchen Bat⸗ 
| iger Richtung die Polen ſchon 
hinter em 0 en. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
kann daſſelbe behauptet werden; es wird 
laſſen; der ganze rechte polniſche Fluͤgel muß ſich 
ter den Schutz Praga zuruͤckziehen; im fortwaͤh⸗ 
renden Kampfe fuͤh kr 
den Ruͤckzug aus. 


. aubt Diebitſch mit der 

Anſtrengung benin zu muͤſſen. Das ganze 
leriecorps des General Witt, 48 Eskadrons 

zit de den Artillerie, uͤber 40 Kanonen, ſtuͤrz⸗ 
ten von beiden Seiten des Erlenwäldchens herein. 


Links macht Uminski mit ſeinen Batterien und 


- . Jaͤgerregimente ein gluͤckliches Manöver und 
haͤr ſi ſie auf; aber rechts ſtuͤrzen 2 Kuͤraſſierregimenter 


2 Uhlanendiviſionen aus den ſtaͤrkſten und groͤß⸗ 


enſchen in der ruſſiſchen Armee beſtehend, auf 

\ ausgehobene Maſſen. Die polniſche Artillerie 
cher ihre Reihen, ober ſie drangen unaufhaltſam 
vor, erſchüttern die ganze Linie — zerſprengen die 
sgehobenen. Die Spitze der Colonne reicht 

b über die polniſche Schlachtlinie hinaus, und er⸗ 
reicht beinahe Praga. Einzelne Infanteriepelotons 
5 * ſich ſchon in die Haͤuſer vor die Feſtung ge⸗ 
ſchlichen, eine Kugel toͤdtet bereits einen Knaben auf 
der eee Brücke — ſie abzuhalten, ſteckt man 


2 
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die Vorſtadt an, die Feuerſaͤulen des brennenden 
Praga ſetzen die Einwohner von Warſchau, die den 
Grund nicht kennen, in paniſches Schrecken. Sie 
glauben die Ruſſen in Praga; ein Kaufmann ſchickt 
dieſe Nachricht in dem Augenblick nach Berlin. Von 
da fliegen Staffetten durch ganz Europa, „Praga ſei 
genommen,“ und der ruſſiſche Geſandte in Paris muß 
den voreiligen Schreck des Warſchauer Kaufmanns 
mit ſeinen Fenſterſcheiben bezahlen, die ihm das erſt 
trauernde, dann zur tiefſten Wuth ergrimmte Volk 
von Paris einſchlaͤgt. 0 
Allerdings haͤtte, das gestehen die Pole febft 

zu, Diebitſch Praga nehmen, oder doch e us 
die Armee abſchneiden koͤnnen, wenn er den ugen⸗ 
blick des Schreckens und der Verwirrung benutzt, und 
feine Reitercolonne unterſtuͤtzt hätte. Die Maasregel 
blieb nur halb, — und hier wurde Skrzynecki 
von Neuem Polens Engel. Mit Infanteriemaſſen 
aus ſeiner und Szembeks Diviſion warf er ſich in 
die Flanke der Reiter, die Feuerwerkercompagnie eines 
entfchloffenen Hauptmanns ſchleuderte Raketen in die Rei⸗ 
terreihen. Sie wanken — fallen, werden beinahe ganz 
vernichtet, vor Allem jenes Kuͤraſſierregiment Prinz 
Albrecht, aus wahren Rieſen beſtehend, das geehrteſte 
in der Armee, dem ſchon der erſte Einzug in Paris 
1814 als eine Auszeichnung zugeſtanden war, und 


das jetzt, gerade einen Monat nach des Kaiſers Thron⸗ 


abſetzung, in Warſchau einreiten ſollte. Abentheuerlich 
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ſah es aus, als die Rieſen droͤhnend mit ihren Pan⸗ 
zern auf die Erde, die Helme, auf denen das prah⸗ 
leriſche Wort: ſunuͤberwindlich“ ſtand, von den 
Haͤuptern fielen, und die Koſſyniere ſich mit den gro⸗ 
ßen Degen noch auf dem Schlachtfelde bewaffneten. 
Das Blatt hatte ſich ploͤtzlich gewendet; drüben 
ſtand durch den Angriff die ruſſiſche Artillerie ganz 
entblößt. Skrzynecki eilt zu Radziwill, be 
ſchwoͤrt ihn, einen allgemeinen Maffenangriff zu ber 
fehlen, um den groͤßten Theil der ruſſiſchen Kanonen 
als leichte Beute zu erobern und glaͤnzend als Sie⸗ 
ger aus dem moͤrderiſchen Kampfe hervorzugehen. — 
Ra ill, dem ſein Adjutant Chlopicki nicht 
Sail Seite ſteht, wagt ohne ihn keinen Beſchluß 
zu faſſen. Er weiſt Skrzynecki zuruck. — Der 
unverzeihliche Fehler der Polen ſchuͤtzt Diebitſch 
vor den ungeheuren Folgen ſeines eigenen noch fuͤr 
diesmal. a 
Die Ruſſen, von ſo vielen blutigen und erfolg 
loſen Anſtrengungen entmuthigt, gaben nun alle fer⸗ 
nern Angriffe auf, da Krukowiecki nun eingetrof⸗ 
fen iſt und das ganze polniſche Heer in Ehrfurcht 
gebietender Stellung vor Praga vereinigt ſteht. Sie 
endigen den Tag mit einer heftigen Kanonade, wor⸗ 
auf die polniſche Artillerie eben ſo beredt antwortet. 
Endlich verſtummt Alles, und die Polen waren im 
Begriff, die Nacht noch vor Praga zuzubringen: doch 
das mit jedem Augenblicke zunehmende Thauwetter 
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bie Beſorgniß vor dem Losbruche des Eiſes auf dem 
Weichſelſtrome, und die Nothwendigkeit, von der ſchon 
locker ſtehenden Bruͤcke Nutzen zu ziehen, um da⸗ 
durch die Verbindung zwiſchen dem linken Weichſel⸗ 
ufer und den Magazinen zu erhalten, veranlaßten 
den Befehl, daß ſich das Heer uͤber die Bruͤcke zu⸗ 
ruͤckziehe, was auch während der Nacht bis zum Mor⸗ 
gen in voͤlliger Ordnung, ohne Verluſt und ohne das 
mindeſte Hinderniß von Seiten des Feindes vollbracht 
wurde. — ’ 

Dies war die mörderifche Schlacht bei Grochow, 
die ihres Gleichen in der neuern und altern Geſchichte 
nicht hatte, und deren Ausgang leicht wie ein Don⸗ 
ner durch ganz Europa hätte wiederhallen koͤnnen. — 
In ihr fochten noch nicht 50,000 Polen, beinahe 
zur Hälfte neu rekrutirte Truppen und theilweis ohne 
Schießgewehr gegen uͤber 100,000 der geuͤbteſten und ges 
fürchtetften Soldaten mit 300 Kanonen; denn die Corps 
von Roſen, Pahlen, Schachoffskoi, Geismar, 
Witt und die Reſerve wurden nach einander von den 
Ruſſen in die Schlacht geführt. Von den neuen polnis 
ſchen Truppen wurde das 20. Regiment (mit Koſſy⸗ 
niern) das Zamoyskiſche Uhlanenregiment, die Mir 
ſuren und Krakuſen, ſo wie die Poſener Schwadro⸗ 
nen mit Auszeichnung erwaͤhnt; die Caliſcher Uhla⸗ 
nen dagegen waren nicht fo gluͤcklich; bei Grodzienk 
auf einen Moraſt getrieben, geriethen ſie in Verwir⸗ 
rung, und verloren viele Leute. An Trophaͤen hat te 
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Diebitſch, der ſich laut eines entſcheidenden Sieges 
ruͤhmte, — 3 demontirte Kanonen. Wie groß der 
Verluſt von beiden Seiten geweſen, laͤßt ſich nicht 
genau ermitteln. Die Polen geben eirca 5000 an 
Todten und Verwundeten an; da ſie durch das Er⸗ 
lenholz lange gedeckt waren, iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Ruſſen, die nie Leute ſchonen, wohl das 
Doppelte verloren. Auch darin war der ruſſiſche Ver⸗ 
luſt empfindlicher, daß ihr beſter Artilleriegeneral 
Suchaſonet blieb, waͤhrend Zymirski, als edler 
Pole tief zu beklagen, als General dagegen wohl 
zu vermiſſen war. 

Die trotz der letzten großen Unterlaſſungsſünde 
Radziwills ungeheuren Folgen dieſer Schlacht fuͤr 
die Polen, werden wir im folgenden Capitel entwik⸗ 

keln. Fuͤr jetzt ſagen wir nur, als nicht der kleinſte 
erſcheint uns die Verwundung Chlopicki's, die ihn 
endlich ganz vom Schauplatz, auf dem er, vielleicht 
beim beſten Willen, nur gehindert und geſchadet, ent⸗ 
fernte. Ohne ſeinen Beiſtand glaubte Radziwill 
nicht laͤnger ſeine Stelle behalten zu koͤnnen, was 
wohl geſchehen wäre, hätte Chlopicki noch länger 
ihm zur Seite geſtanden. So machte er dem Manne 
Platz, in welchem Polen ein glaͤnzendes Geſtirn aus 


den blutigen Feldern von Dobre und ee g 


gehen * g 
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Hoͤren wir nun noch die kurzen ſtrategiſchen Be⸗ 
merkungen des Herrn von Williſen über die Oper 
rationen dieſer zweiten Epoche vom 17. bis. 25. Jan., 
damit uns ganz klar dieſe merkwuͤrdigen Bilder vor 
der Seele bleiben. 

„Bei Beurtheilung, dieß zweiten Epoche faͤllt 
es vorzuͤglich auf, daß die Polen, welche doch ſicher 
ſeit dem 16. alle die Kräfte, mit welchen fie. 8 Tage 
ſpaͤter der vereinigten ruſſiſchen Armee entgegen zu 
treten wagten, bei Warſchau vereinigt hatten, die 
günftigen Tage des 18. und 19. verſaͤumten, um ſich 
mit aller Macht auf einer der beiden Straßen 


von Wengrow und Kalusczyn, einer der feindlichen 


Colonnen auf den Hals zu werfen. Ueber die Art 
des feindlichen Vorruckens konnte wenigſtens am , 
nach den Gefechten von Kalusczyn und Dobre kein 
Zweifel mehr ſein. Die Chauſſee und die ſtrategi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe mußten den Polen andeuten, daß 
die Hauptkräfte des Feindes von Kalusczyn anruckten. 
Das Gefecht von Dobre hatte gezeigt, daß der Feind 
dort nicht ſchwach ſei; man durfte wohl ſicher uͤber⸗ 
zeugt ſein, daß das ganze 6. Corps auf dieſem Wege 
gehe. Zu dieſer Zeit wußten mithin die Polen, der 


Feind ſei auf 3 Straßen vertheilt; das Corps von 


Geismar hatte ſich wohl auch noch nicht mit der 
n vereinigt. Die oben entwickelten Prin⸗ 
cipien der Defenſive wiſſen aber, daß ſolche Momente 
die einzig guͤnſtigen fuͤr fie ſind, um durch einen par⸗ 
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tiellen Angriff ſich einen großen Vortheil zu verſchaf⸗ 
fen. Nach ſolchen Momenten liegt fie beſtaͤndig auf 
der Lauer. Es fehlte den Polen alſo entweder an 
der Einſicht oder an Entſchluß, ein guͤnſtiges Ver⸗ 
haͤltniß, welches der Einſicht klar vorlag, mit Kraft 
zu benutzen. Waren die Truppen am 16. aus War⸗ 
ſchau vorgeruͤckt, fo waren fie am 18. in aller Fruͤhe 
bereit, zwiſchen Minsk und Kalusczyn auf die Haupt⸗ 
colonne der ruſſiſchen Armee zu fallen, waͤhrend das 
6. Corps von einer Diviſion beſchaͤftigt und durch 
ſchlechte Transverſalwege entfernt gehalten wurde. Für 
das eigentliche Gefecht iſt der Angriff beftändig ein 
fo entſchiedener Vortheil, daß nur ganz beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde es richtig erſcheinen laſſen, ihm zu entſagen, 
und daß auch da, wo man ſich angreifen läßt, im⸗ 
mer der Angriff als letztes Glied der Gedankenreihe, 
welche leitet, im Hintergrunde ſtehen muß. Nur 
Defenſiv⸗Kriege ſind richtig, Defenſiv⸗Gefechte 
aber, mit den ſeltenſten Ausnahmen, immer falſch. 
Die ganz enge beſtaͤndige Defenſive endigt ſich immer 


mit der Niederlage. Von dem Fehler alſo, nicht am 


18. ſchon und dann am 19. mit ganzer Kraft einen 
Theil des Feindes angegriffen zu haben, wird die 
polniſche Führung vor dem militairiſchen Ri ihle 
ſchwerlich je losgeſprochen werden. Wer fo viel Kräfte 
hatte, als vom 19. bis 25. Februar von den Polen 
entwickelt worden find, hatte bei einem ſolchen Ver⸗ 
fahren viele Ausſichten auf Sieg. Was die Schlacht 
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vom 24. und 25. angriff, ſo iſt auch in ihr das 
Durchlaufen des richtigen Defenſivgedankens nicht zu 
verkennen. Die Ausführung war aber aus vielen 
Urſachen ſehr viel ſchwieriger, als es an jenen erſten 
Tagen geweſen ſein wuͤrde. Die concentriſche Opera? 
tion der Ruſſen wollte ſich hier ſchließen; daß die 
Polen den Vortheil, welchen ſie durch ihre Cent 
ſtellung aus einer ſolchen Bewegung ziehen konnten, 
wohl fuͤhlten, beweiſt die Bewegung ihres linken 
Flugels am 24. Abends und am 25. des Morgens. 
Aber die Verhaͤltniſſe in ihrem Ruͤcken haben fie 
theils gehindert, mit völliger Freiheit davon Gebrauch 
zu machen, theils ſcheint die angeſtellte Berechnung 
und Betrachtung nicht ganz richtige Reſultate gegeben 
zu haben. Um naͤmlich mit voller Freiheit gegen 
das "Manöver des Feindes auftreten zu können, haͤt⸗ 
ten die Polen im Stande geweſen ſein muͤſſen, ihren 
Rückzug nach Praga aufzugeben, wie ſie es gekonnt 
hätten, wenn in dem Winkel bei Nowydwor die rich⸗ 
n Anſtalten getroffen waren, d. h. wenn dort ein 
chanztes Lager und ein Uebergang ſowohl uͤber die 
eichſel als über den Bug vorbereitet worden waͤre. 
Die Anſtalten konnten aber da ſein, wenn die ob 
entwickelten Anſichten der Defenſive von Haus aus 
auf die große Wichtigkeit dieſes Punktes hingewieſen 
haͤtten. Dieſer Mangel nur hinderte die Polen, ſich 
in einer groͤßern Entfernung, die eines vollen Tage» 
marſches etwa, oder gar noch am rechten Ufer — 
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Narew zwiſchen Sierock und Pultusk dem feindlichen 
Grenadiercorps entgegen zu werfen. Praga konnte 
mit einer tüchtigen Arriergarde, welche es aufgenom⸗ 
men haͤtte, dann wohl eben ſo gut eine Zeit lang 
ſich ſelber uͤberlaſſen bleiben, wie es jetzt der Fall 
war. Konnten die Polen auf dieſe Art und durch 

en Mangel ihr inneres Vertheidigungsſyſtem nicht 
in einem etwas großeren Umfange etabliren, ſo mach⸗ 
ten ſie wenigſtens den Fehler, ihren rechten Fluͤgel 
während der Tage vom 19. bis 24. oder doch fruͤher 
ſchon nicht mehr durch die Kunſt zu verſtaͤrken. Sie 
mußten fühlen, daß es bei jeder Umgehung von Sei⸗ 
ten des Feindes darauf ankommt, dieſer Umgehung 
offenſiv entgegenzutreten. Waͤhrend einer ſolchen Be⸗ 
wegung bleibt aber natürlich der Theil der eignen 
Kräfte, welcher gegen die Front des Feindes ſtehen 
bleiben muß, einem Angriffe ausgeſetzt. Kann dieſer 
Theil ſich auf das Gros, welches zum Angriff der 
umgehung abmarſchirt iſt, zurückziehen, fo iſt das in⸗ 


nere Vertheidigungsſyſtem vollkommen; iſt das abe 2 ; * 


(wie in dem vorliegenden Fall) der ſtrategiſchen V 

Häftniffe wegen nicht moglich, muß der Angriff von 
dem zuruͤckgebliebenen Theile unternommen werden, 
ſo muß die Kunſt hinzutreten, und den einſtweilen 
ſchwachen Theil mit allen Mitteln der Feldbefeſtigungs⸗ 
kunſt und Terrainbenutzung unterſtützen. Es ſcheint 
aber, daß die Polen etwas der Art zu thun, vollig 
verſaͤnmmt hatten. Waren fie nur in der Front ans 
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gegriffen worden, fo waren fie um ſo ſtaͤrker. Wie 
aber durften fie das von dem erfahrnen Gegner ers 
warten? Seit dem ſie aber wußten, daß der rechte 
ruſſiſche Fluͤgel auf der Straße von Pultusk heran⸗ 
gezogen komme, mußten ſie das Gegentheil voraus⸗ 
ſetzen. Welchen großen Zuwachs aber eine Gefechts⸗ 
linie durch einige vor ihrer Fronte liegende, mit ſchwe— 
rem Geſchuͤtz gut beſetzte geſchloſſene Redouten erhal⸗ 
ten kann, das lehren einige ſchlagende Beiſpiele aus 
der Kriegsgeſchichte. Zwiſchen den Redouten, an wel⸗ 

chen ſich des Feindes Kraft gebrochen 
mit Leichtigkeit in jedem Auger blick a. di 

terten Haufen des Feindes ein, und zieht ſich, wenn 
es gerathen ſcheint, eben ſo ſchnell dahin wieder zu⸗ 
ruͤck. — Iſt alſo auch in dem Abmarſche des lin⸗ 
ken Fluͤgels der Polen gegen das ruſſiſche Grenadier— 
corps ein richtiger Gedanke, ſo fehlten doch einige 
weſentliche Bedingungen zu feiner ganzen Richtigkeit. 
Auf andere Weiſe zwar verraͤth er doch eben ſo, wie 
jener Angriff am 19. (18.) etwas halbes, Unklares. 


Wenn die Bewegung des ruſſiſchen rechten Fluͤgels 


fo geweſen iſt (und fie war es nach des Diebitſch 
Bericht) wie ſie oben entwickelt worden, ſo hat der 
linke * Huge den 25. nur mit einer Arrier⸗ 
nach $ irenden feindlichen 
o ein (bedeutender) 
[hei 5 Hand“) als es 
9 Hemer. iſt jene Stelle in Uminski 's 
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zur Entſcheidung kam. Krukowiecki iſt mit einem 
Theile feiner Truppen auf dem Schlachtfelde von Gros 
chow hin und her marſchirt, wie Ney auf dem von 
Ligny am 16. Juni 1815. Es liefern dieſe Bege⸗ 
benheiten aber ein hoͤchſt lehrreiches Beiſpiel mehr 
zum Beweiſe der großen Kriegsregel: „daß ſich die 
innere Vertheidigung nie auf einen ſol⸗ 
chen Raum muß zuſammendraͤngen laſſen, 
wo der gleichzeitigen Wirkung der feindlichen Maſſen 
nichts mehr im Wege ſteht, was ihr aber nur 
begegnen „ wenn ſie vergißt, daß ein natuͤr⸗ 
liches od n beſten ein von der Kunſt verſtaͤrktes 


Hinderniß, D Glied aller ihrer Com⸗ 


binationen if 90 

Wenn jeder Lale in. * Kriegskunſt ſogar dieſe 
klare und verſtaͤndige Auseinanderſetzung in allen 
ihren Theilen verſtehen und der natürliche Verſtand 
ſie uberall gut heißen muß, fo, müffen wir doch die 
einzelnen polniſchen Generale gegen dieſe, die Ober⸗ 
anfuͤhrung allein treffenden Vorwuͤrfe in Schutz neh⸗ 
men. Wir duͤrfen nur auf das von uns geſchilderte 
Benehmen Chlopicki's bei Grochow weiſen, damit 
es offenbar werde, wie er darum die fruͤhern partiellen 


Bericht, wo er von der Ordre ſpricht, 4 er Heulen 
wiecki ſchickt, Zabki, u a f3 

zugreifen. Hatte dies f 

Zug allein ſchon die ht zum Vortheil 

ſchieden. ” 2 
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Angriffe, die ordentliche Fü. uͤhrung bei Grochow und 
jene Vertheidigungsanſtalten unterließ, weil er an 
jedem Erfolg einer offenſiven Defenſive verzweifelte, 
nur die Nationalehre in einem tuͤchtigen großen Kam⸗ 
pfe wahren, und fallen wollte. Jene Briefe polni⸗ 
ſcher Generale, vom Schlachtfelde von Grochow noch 
aus, beklagten ſich nicht nur, daß ſich Radziwill 
und Chlopicki in jenen eul de Sac vor Praga 
hatten drängen laſſen, ſondern erzaͤhlen auch, wie 
Skrzynecki von Anfang an vergeblich darauf ge⸗ 
drungen habe, die Schlacht am Liwiec zwiſchen Dobre 
und Siedlee auf einem trefflichen Terrain anzuneh⸗ 
men, wo man des Siegs unzweifelhaft gewiß ſei. 
Wir beruͤhren dies noch ſchließlich in der Abſicht, um 
zu zeigen, wie laͤcherlich der Ruſſen Furcht in Ber⸗ 
lin war, Herr von Williſen habe die Polen erſt 
gelehrt, wie ſie jene ſchlagen ſollen! Uns thut es 
freilich leid, von einem ſo trefflichen Fuͤhrer fuͤr die 
folgenden Kriegsbegebenheiten Abſchied nehmen zu 
muͤſſen. 


„ 


„Wir glauben,“ ſo ſchließt jener im vorigen 
Capitel bereits angeführte Armeebericht, „wir glaus 
ben, daß dieſe drei in wenigen Tagen bei Grochow 
gelieferten Schlachten den Feind überzeugen müffen, 
daß keine Größe der Anzahl hinreichend ſei zur Ueber⸗ 
windung des polniſchen Soldaten, wenn ex feine, ger 
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rechte Sache vertheidigt und mit dem Loſungsworte: 
Selbſtſtaͤndigkeit oder Ehrentod“ für die Freiheit ſei⸗ 
ner Nation mit aller Aufopferung kaͤmpft. Sie muͤſ⸗ 
fen auch Europa überzeugen, daß Polen, welches 
ſolche Heldenſoͤhne hat, und dieſem Welttheile ſeine 
alte Vorwacht und Vormauer gegen die fremden 
Einbrüche in's Gedaͤchtniß ruft, wuͤrdig iſt, ſeine 
Stelle in der Reihe der europaͤiſchen Maͤchte einzu⸗ 
nehmen. Das polniſche Kriegsheer, in der Gegend 
von Warſchau heute zuſammengezogen, im Beſitz des 
Weichſeluͤberganges und des Bruͤckenkopfes von Praga 
ſieht dem Signal ſeines Feldherrn entgegen, um auf 
den Feind ſich zu ſtuͤrzen.“ 

„Dies ſind die Umriſſe der Kriegsereigniſſe, welche 
bei Grochow die polniſchen Waffen mit Ruhm be⸗ 
deckt haben; unbezweifelt wird ſie der Feind in ſeinen 
Berichten in einem andern Lichte darſtellen. Aber 
eben ſo, wie es ihm gefallen hat, die, durch eine 
lange Reihe von Jahren der polniſchen Nation zuge— 
fuͤgten Verunglimpfungen, Beraubungen und Unge⸗ 
rechtigkeiten zur Schande Europas ſchamlos ſeine 
Rechte zu nennen, eben ſo wird er die Scenen des 
jetzigen Ueberfalls mit Umgehung der Wahrheit ruhm⸗ 
redig für ſich erzählen. — Was uns anbelangt, wir 
erlauben uns keine Unwahrheitenz wir ſchla⸗ 
gen uns aufrichtig und erzaͤhlen aufrichtig unſre Tha⸗ 
ten, eben ſo aufrichtig, als wir eine Nation ſein 
oder ſterben wollen. Wir verfechten unſre Rechte; 
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mit den Waffen in der Hand fordern wir unſer Va⸗ 
terland; aber da auch die Ereigniſſe dieſes heiligen 
Krieges kund gemacht werden muͤſſen, fo wuͤnſchen 
wir unſere Feder unter der Aegide der ungeſchmuͤckten 
Wahrheit zu erblicken.“ 

Ganz in Uebereinſtimmung hiemit bemerkt der 
preuſſiſche Beurtheiler: 

„Als die Sachen durch das Einruͤcken des ruſ⸗ 
ſiſchen rechten Fluͤgels zu bedenklich wurden, haben 
die Polen ſich nicht der Gefahr ausgeſetzt, Alles zu 
verlieren. Dicht vor Praga war die ganze polniſche 
Armee wieder vereinigt, und auch ohne die bedenkli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe, welche der Strom bot, wuͤrden ſie 
in der nunmehr völlig zu Stande gekommenen Vers 
einigung der feindlichen Kraͤfte die Veranlaſſung ge⸗ 
funden haben, zuruͤckzugehen. Eine Niederlage haben 
ſie auf keine Weiſe erlitten, wie ſchon daraus her⸗ 
vorgeht, daß ſie dem Feinde nur einige hundert Ge⸗ 
fangene und einige demontirte Gefhüge uͤber⸗ 
laſſen.“ 


Berichtigung. 


In einer einzigen Stelle haben wir im 1. Heft der 
preuß. Staatszeitung unrecht gethan, und wir beeilen uns, 
es zu widerrufen. Die Berechnung des polniſchen Geldes 
S. 27. Heft J. iſt fo, wie fie es angab, was wir nach 
manchen Nachfragen aus Zedlitzs Polen erſahen. — Uebri⸗ 
gens koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß als der Ueber⸗ 
ſetzer aus dem Polniſchen für dieſe Zeitung Niemand an⸗ 
ders genannt wird, als der bekannte Schriftſteller, der Pole 


Alexander Bronikowsky, der, ein eifriger Ariſtokrat, 
den Umſturz der alten Ariſtokratie mehr als die unterjo⸗ 


chung ſeiner Landsleute fuͤrchten ſoll! — 
- 


